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Miiiikiimits-EiillMng.
Unsere geehrten auswärtigen Abonnenten und Alle, 

die es werden wollen, ersuchen w ir  ergebenst, die 
„Thorner Presse" recht bald bestellen zu wollen.

Dienstag am 30. d. M ts . endet dieses Q u a rta l 
und vermögen w ir  nur dann unseren Abonnenten die 
„Thorner Presse" m it einem neuen vielfach verbesserten 
„Jllustrirten Sonntagsblatt" ohne Unterbrechung 
zuzusenden, wenn einige Tage vorher darauf abonnirt 
worden ist.

Der Abonnementspreis pro Quartal beträgt 2 
Mark inkl. Postprovision.

Bestellungen nehmen entgegen sämmtliche Kaiser!. 
Postämter, die Landbriesträger und w ir  selbst.

Expedition der „Thorner Presse"
Katharinenstraße 204 .

' England und das Sklavendekret des Sultans 
von Sanstöar.

England ist offenbar hereingefallen. N un soll Deutschland 
die Suppe auseffen, die John B u ll eingebrockt hat. Thatsäch­
lich besitzt England bereits das Protektorat über Sansibar. 
Nachdem Deutschland einmal der Uebernahme des englischen 
Protektorats über Sansibar durch Vertrag zugestimmt hatte, 
hatte es kein Interesse daran, den Bemühungen Englands ent­
gegenzutreten, die darauf gerichtet waren, den britischen Einfluß 
auf dem ostafrikanischen Jnselreiche zum überwiegenden zu 
machen. A ls  S u lta n  Sepyid A li  das bekannte Sklavendekret 
erließ, folgte er sicher nicht dem eignen Triebe, sondern er han­
delte als M arionette Englands. W ie verfehlt das Dekret war, 
das zeigt die Darstellung, welche im  „Reichsanzeiger" von den 
thatsächlichen Verhältnissen gegeben worden ist. Es war einfach 
undurchführbar. D ie „Rathgeber" des S u ltans  mochten ge­
meint haben, es sei völlig ausreichend, der W e lt zu imponiren, 
wenn der Erlaß als erster befreiender Akt Englands auf dem 
Papiere stehe. Es war noch keine 14 Tage seit Veröffentlichung 
des Erlasses verflossen, als ein zweites Dekret erscheinen mußte, 
welches das erste ganz bedeutend abschwächte. Von diesem 
zweiten Dekret ist in  der englischen Presse gar keine Rede ge­
wesen. Es waren damit ja auch kein besonderer S taa t zu machen. 
Leider gelang es aber nicht, der W elt die Augen darüber zu 
schließen, daß in  Sansibar der Sklavenhandel lustig weiter- 
blühte, ja, wie es scheint, größere Dimensionen annahm, als 
vorher. Da sollte nun Deutschland als Sündenbock herhalten. 
D ie deutsche Regierung hatte das Dekret in  dem unter deutscher 
Verwaltung stehenden Küstengebiet nicht in  Anwendung gebracht, 
weil es auf deutscher Seite nicht S itte  ist, m it Gesetzen und 
Verordnungen potemkinsche Komödien aufzuführen. Wenn auf 
deutscher Seite Gesetze und Verordnungen gemacht werden, 
dann werden sie auch ausgeführt, und Bestimmungen, von 
deren Unausführbarkeit man von vornherein überzeugt ist, 
werden nicht erlassen. Deutschland mußte also Schuld daran

- L i s ö e t l ) .
Eine romantische Erzählung aus dem Alltagsleben von Z . v. R .

-------------------  (Nachdruck verboten.)
(9. Fortsetzung.)

Lisbeth öffnete das Fenster —  L u ft, L u ft rie f es in  ihrem 
In n e rn ; es war, als ob die B lutwellen sie zu ersticken drohten!
--------- S ollte  sie dem Vater M itthe ilung  über den V o rfa ll
machen? —  S e in  Benehmen, seine Aufregung halten sie belehrt, 
was von seinem Jähzorn zu fürchten! S o llte  sie den Bruder 
bitten, durch ein offenes Geständniß der Schwere des Gesetzes 
zu begegnen? S ein  Betragen vor einer Stunde hatte ih r gezeigt, 
was augenblicklich von solcher B itte  zu erhoffen, es hatte ih r 
bewiesen, wie schnell die Rathschläge des verhaßten Gefährten 
in  seiner Seele W urzel geschlagen. Und doch ahnte sie, wußte 
sie glücklicher Weise, es war eine V erirrung , eine unbezwingliche 
Leidenschaft zu seinem früheren B eru f, die ihn auf Abwege 
geführt. Aber sie wußte auch, daß ein andrer festerer E influß dazu 
gehören würde, ihn wieder auf den rechten Weg zu bringen, 
und daß der erzürnte Vater jetzt wohl nicht dazu geeignet. 
W ar niemand, der ih r rathen und helfen konnte? S ie  sann 
nach —  — —

Plötzlich kam ih r wie ein Licht im  Finstern der Gedanke, 
sich an Herbert zu wenden. Wenn jemand in  der W e lt ih r 
rathen, vielleicht helfen konnte, so war er es, mußte er es sein!

D er Gedanke, so blitzschnell er gekommen, drängte durch 
seine Zweckmäßigkeit zu rascher Ausführung. Ja , er war in  
W ahrheit ein Licht im  Dunkeln!

Es war ih r jetzt ordentlich lieb, daß durch die Rückgabe 
des armseligen Seidentüchleins jedes Band, jeder Faden zwischen 
ihnen zerschnitten, ja m it derselben vielleicht jede Erinnerung 
an sie im  Geist des jungen Mannes ausgelöscht sei. Es war 
so vie l leichter, sich m it solcher B itte  an einen Fremden zu
wenden, als an jemand, der, den -  -------------W ie verw irrten
sich ihre Gedanken, sie w ar es gar nicht gewöhnt, sich auf Ab­

sein, daß das sansibaritische Dekret schmählich verunglückte. D ie 
! Konstatirung der einfachen Nichtübertragung des Dekrets auf 

das deutsche Küstengebiet genügte aber noch nicht, um die 
Schuld Deutschlands in  den Augen der W elt recht eklatant er­
scheinen zu lasten. Wozu hat indeß John B u ll die große Re­
klame-Trompete „T im e s " ! A u f eine Uebertreibung, ja auf eine 
bewußte Unwahrheit selbst mehr oder weniger kommt es den 
Korrespondenten des Londoner W eltb latts nicht an. Es wurde 
nun die große Lüge in  die W elt hinauSgetrompetet, der stell­
vertretende deutsche Reichskommissar in  Bagamopo habe eine 
Proklamation erlassen, in  welcher er den Sklavenhandel an der 
deutschen Küste ausdrücklich gestatte. D am it hoffte man gleich­
zeitig zu erzielen, daß sich die Augen der W elt von der eng­
lischen Einflußsphäre ab- und der deutschen zulenken würden. 
W ir  sind weit davon entfernt, anzunehmen, daß die englische 
Regierung an diesem Treiben irgend wie betheiligt wäre. Die 
englischen Gesellschaften aber haben bewiesen, daß sie interna­
tionale Rücksichten fü r ihren T he il nicht kennen. Es wäre nicht 
unmöglich, daß in  der T ha t im  deutschen Küstengebiete ge­
fälschte Proklamationen verbreitet worden wären. Is t  dies der 
Fall, so können w ir nur wünschen, daß die Urheber derselben 
entdeckt werden; die „T im e s " w ird sich dann freilich nicht 
sonderlich beeilen, dieselben namhaft zu machen. Zum  Schluß 
noch eine Bemerkung: Nachdem sich der englische E influß in  
Sansibar so stark erwiesen hat, um den S u lta n  Seyyid A li 
zum Erlaß eines Dekrets zu vermögen, m it dem er gua8i 
Selbstmord begeht, w ird  es dem englischen E influß auch ein 
Leichtes sein, seine vertragsmäßige Verpflichtung Deutschland 
gegenüber zu erfüllen und die formelle Abtretung des Küsten­
gebiets der deutschen Interessensphäre an das deutsche Reich zu 
bewirken. Hoffentlich w ird es dieser seiner Aufgabe recht bald 
gerecht.

Z>er soziakdemokratischt Kampf gegen die Aeligion.
Ueber den A u s tr itt aus der Landeskirche sprach in  einer 

B erliner sozialdemokratischen Versammlung, die von etwa 2000 
Frauen und M ännern besucht war, der Sprecher der freireligiösen 
Gemeinde, Stadtverordneter Voigtherr. Nach seinem Vortrage 
wurde folgende Resolution eingebracht: „D ie  Versammlung be­
schließt, daß jeder überzeugte Theilnehmer es sich zur Pflicht 
machen soll, auf dem schnellsten Wege aus der Landeskirche aus­
zuscheiden, um die schulpflichtigen Kinder vom religiösen Unter­
richt zu entheben." D arauf erhielt der Kandidat der Theologie 
K u rt Regelt das W ort. E r sagte nach der „Kreuzztg." etwa 
folgendes: Ich w ill keine große Rede halten und auch nicht
alles widerlegen, was gesagt wurde, dazu bin ich noch zu jung 
und unerfahren. Ich bin erst seit wenigen Tagen in  B e rlin  
und diese erste Versammlung, die ich besuche, hat m ir durch ihre 
musterhafte Ordnung einen gewaltigen Eindruck gemacht. (R u f: 
Is t  immer so!) I n  der langen Rede des Vortragenden habe 
ich ein tieferes Eingehen auf die Geschichte der Religion, die 
Geschichte des evangelischen Christenthums vermißt. (Sehr rich tig !) 
Wenn er die Geschichte der Religion und des Christenthums 
studirt hätte, würde er gesehen haben, daß da, wo das Christen­
thum ist, die Aufklärung ist, nicht aber beim Atheismus. (U n­
ruhe. Lachen). M an habe einen hochstehenden Herrn, den er

wegen zu ertappen. I h r  junges Leben hatte sich so still im  
langgewöhnten Geleise abgesponnen, von Glück und Freude 
hatte sie noch nicht allzuviel gekostet! S ie  hatte dem Vater 
zusprechen, die Wirthschaft beschicken und die Großmutter pflegen 
müssen, da fand sich wohl zu glücklichen Gedanken keine Zeit. 
Was sollten sie ih r jetzt?

S ie  schloß T h ü r und T ho r und eilte die sonnenbeschienene 
Straße entlang Herberts Wohnung zu. Erst vor dem Amts- 
hause kam ih r ein nochmaliges kurzes Besinne». S ie  sah auf 
das helle selbstgesponnene Linnenkleid hernieder, welches in  
weichen schlichten Fallen den jugendlichen, schlanken Leib umgab 
und seine herrlichen Formen zu voller plastischer Schönheit aus­
prägte —  kein Stäubchen lag darauf. Dann strich sie sich das 
wellige Blondhaar aus der reinen S t irn  und kühlte m it der 
kleinen kräftigen Hand die vom raschen Gang erhitzten Wangen. 
D ann zog sie die Glocke.

Herbert saß halb vergraben unter Zeitschriften im  Schaukel­
stuhl und schaute zur Decke hinauf. Plötzlich entnahm er der 
Brusttasche einen Fetzen Seidenstoffes m it einigen Blutflecken, 
um ihn rechts und links zu besehen. Der früher zerknittert 
gewesene Fetzen war augenblicklich wohl geglättet in  der B rie f­
tasche verwahrt gewesen. „ B lu t  ist ein ganz besonderer S a ft"  
—  der Ausdruck im  Gesicht des jungen Mannes, der etwas 
gelangweilt erschien, wurde freundlicher, auch begann er seiner 
Gewohnheit nach den V o llbart liebkosend zu streicheln. E r schien 
sich der Erinnerung zu erfreuen, welche der Anblick des purpurnen 
Wahrzeichens in  ihm hervorrief. S ie  führte ihm das B ild  des 
schönen blonden Mädchens —  Lisbeths —  zurück, wie sie sich 
über das leise zuckende Vögelchen gebeugt —  bis sein A rm  sie 
errettete! D a pochte es leise m it schüchternem Finger —  
einmal, zweimal —

Herbert fuhr empor und barg das purpurne Wahrzeichen 
auf der Brust, gleich einer Rettungsmedaille. D a öffnete sich 
schüchtern die T h ü r und — Lisbeth stand vor ihm !

„Verzeihung, gnädiger H e rr" —  sagte sie stockend.

hoffentlich noch kennen lernen werde, eines unsittlichen Charakters 
beschuldigt, indem man ihm vorwarf, daß er m it der Wahrheit 
auf gespanntem Fuße stehe. (Lärm. R ufe : O ller Stöckerscher!) 
Ich frage —  so fährt Redner fo rt —  ob denn alle unter Ihnen  
rein in  sittlicher Beziehung sind und namentlich Ih re  Führer, 
von denen doch manche in  letzter Z e it das Gegentheil bewiesen 
haben. (O ho! Großer Lärm. D er Polizeioffizier droht m it 
Auflösung). S ie  glauben, m it Ih re m  A u s tr itt aus der Landes­
kirche derselben einen Schabernack spielten zu können. Ich sage 
Ih n e n : S ie  können uns keinen größeren Gefallen thun, dann
wissen w ir wenigstens, wer zu uns gehört. (Lachen). Wenn 
S ie  sich zusammenscharen zu einem Geisteskampf, dann werden 
w ir uns noch fester zusammenscharen zum Kampfe fü r Jesus 
Christus, unsern Erlöser! H ier wurde der Redner von lautem 
Gelächter und unverständliche» Zurufen unterbrochen; der über­
wachende Polizeilieutenant erhob sich und erklärte: „ Ic h  löse
die Versammlung auf Grund des allgemeinen Landrechts a u f!"  
Ungeheurer T u m u lt! Hochrufe auf die Sozialdemokratie! Große 
Erregung! D ie Erbitterung richtete sich gegen den muthigen 
Bekenner, der unter polizeilichem Schutz den S aa l verließ. D ie 
W uth der Theilnehmer der aufgelösten Versammlung äußerte 
sich auch in  zahlreichen Einzelrufen. E in M ann stieg auf den 
Tisch und schrie: „N ieder m it der Stöckerei!" Eine Frau machte 
ihrer Regung durch die fortwährenden Rufe L u ft :  „D e r soll
erst einmal so hungern wie w ir ! "  Andere Rufe waren gottes­
lästerlicher A rt und lasten sich deshalb nicht wiedergeben. Eine 
Rotte von 60 bis 80 Personen begleitete den jungen Redner 
Regelt bis zum Billetschalter des Schlesischen Bahnhofes. Ih re  
drohende Haltung und ihre unflätigen Redensarten ließen Aus­
schreitungen befürchten, die jedoch vermieden wurden. —  Der 
ganze Vorgang ist charakteristisch fü r den Fanalismus und die 
Unduldsamkeit der Sozialdemokratie, welche, wie es scheint, eine 
freie Meinungsäußerung nicht mehr ertragen kann.

politische Tagesschau.
Während die gesammte deutsche und österreichisch-ungarische 

Presse die K a i s e r b e g e g n u n g  i n  Rohns t ock  als ein über­
aus erfreuliches Ereigniß und als eine neue Bürgschaft des 
europäischen Friedens begrüßt, verhält sich die r uss i sche  P r e s s e  
sehr zurückhaltend. S o  schreibt anläßlich der Kaiserbegegnung 
„Nowoje W rem ja", sie glaube nicht, daß das B erliner Kabinet 
hinsichtlich des mitteleuropäischen Dreibundes seine Anschauung 
geändert haben könnte, daß dasselbe aber entschlossen sei, zu ver­
hindern, daß Deutschland durch unzeitig aufgeworfene in ter­
nationale Fragen in  der Lösung seiner wichtigen inneren A u f­
gaben, wie die soziale, gestört werde.

Der P a r i s e r  „ T e m p s "  sagt in  Besprechung der 
K a i s e r e n t r e v u e  i n  R o h n s t o c k ,  dieselbe befestige neuer­
dings die engen Bande, welche Deutschland und Oesterreich ver­
knüpfen. Das B la tt hebt ferner hervor, daß die Unver- 
änderlichkeit der freundschaftlichen Beziehungen beider Staaten 
thatsächlich einer der Hauptpunkte der internationalen P o litik  sei.

Vom 30. September bis 2. Oktober tagt der 6. deut sche 
e v a n g e l i s c h e  S c h u l k o n g r e ß  in  E rfu rt. Der preußische 
Kultusm inister hat die Regierungen ermächtigt, denjenigen Lehrern, 
die den Kongreß besuchen wollen, deren Schulunterricht aber

Herbert fuhr sich m it der weißen Hand über die S tirn .
T rieb irgend ein neckischer Kobold, nein, irgend ein guter 

Geist ein lieblich S p ie l m it ihm, daß er ihm just immer im  
rechten Augenblick die Gestalt leibhaftig zeigte, die seine Phantasie 
ihm vorgeführt?

E r faßte die treuherzig dargereichte Hand des Mädchens 
und empfand, daß sie nicht ohne rauhe Härte. Entnüchtert zog 
er die seine zurück.

„Gnädiger H e rr," begann Lisbeth wieder, „ich komme 
zu Ihnen , um Rath und H ilfe  zu erbitten in  einer Sache, 
d i e " ---------

S ie  stockte abermals. Aber, es war so schwer, so bitter, 
die Schande des Bruders zu gestehen, es erschien ih r jetzt noch 
schwerer, als sie gedacht. S ie  fühlte m it einemmal, daß der 
gegenüberstehende Herbert ih r kein Fremder mehr sei und 
niemals sein werde! Heiße Purpurröthe übergoß das liebliche 
O val bis zu den Schläfen. Herbert sah ihre Seelenbewegung 
und erkannte m it raschem Blick, daß es nur etwas Wichtiges, 
ja  wohl etwas unwiederruflich Zwingendes sein müsse, was das 
scheue K ind in  seiner herben Jungfräulichkeit dort vor ihm über 
die fremde Schwelle, an seine Herdstätte treibe. E r begann ih r 
m it einigen freundlichen W orten zuzureden. Es waren gewöhnliche 
nichtssagende W orte —  etwas Kluges fie l ihm just nicht bei —  
aber sie thaten ihre Schuldigkeit. Liesbeth gewann soviel
Fassung, um ihre Sache vorzutragen.

Leider hörte jedoch Herbert m it einer fü r seine künftige 
Lebensstellung wenig versprechenden Oberflächlichkeit, ja  fast m it 
Geringschätzung den fraglichen Fa ll an, und ich fürchte, er 
würde es selbst gethan haben, wenn es eine berühmtere Sache 
gewesen, die allen juristischen Scharfsinn, alle wissenschaftliche 
Gründlichkeit herausgefordert. E r sah nur in  die blauen Augen 
m it dem schwimmenden Blick und fand zum erstenmal, daß die 
Dichter wirklich recht hatten, von Vergißmeinnichtaugen zu reden. 
S ie  schauten i»  der Tha t aus wie zwei der vielbesungenen 
B lüm le in  am Bach, wenn der Morgentau feucht darauf zittert.



alsdann schon wieder begonnen hat, den erforderlichen U rlaub 
zu ertheilen.

W ie man der „P .  C ," aus Budapest meldet, ist der Gesetz­
entwurf über die U n f a l l v e r s i c h e r u n g  d e r  A r b e i t e r  
bereits fertiggestellt; der Handelsminister beabsichtigt jedoch, in  
dieser Angelegenheit noch Fachmänner zu Rathe zu ziehen, be­
vor er den Gesetzentwurf in  endgiltiger Form der Oeffentlichkeit 
übergiebt.

B e l g i e n  erfü llt seine nachbarlichen Pflichten. D er Hof­
marschall G ra f d 'Oultrem ont hat am Donnerstag im  Austrage 
des Königs den Präsidenten C a r n o t  bei seiner Anwesenheit in 
Cambrai b e g r ü ß t .

Ueber die e n g l i s c h  - r u s s i s c h e n  G r e n z v e r h ä l t n i s s e  
im  Nordosten Afganistans bringt ein Bericht des russischen 
Forschers Kapitän Grombtschewskp, von G ilg it (Nordwestecke 
Kaschmirs) 20. J u l i  da tirt, neue Ausschlüsse. D ie englische 
Grenze hat sich im  Panir-Gebirge so weit nach Nordwesten vor­
geschoben, daß sie von der russischen am Karakul nur noch drei 
Tagemärsche entfernt ist. D ie Veränderung rüh rt daher, daß 
der Kan von Kandshut, Dangan, die dortigen Gebiete den 
Chinesen abgenommen und sich gegen ein Jahresgehalt zum 
Vasallen Großbritanniens erklärt hat. D ie Engländer haben 
dieses Band durch die Anlage von Befestigungen dauernd zu 
machen gesucht.

I n  L i s s a b o n  scheinen die Verhältnisse sich sehr ernst zu 
gestalten. Am Donnerstag Vorm ittag fand daselbst ein thät­
licher Zusammenstoß zwischen einer Volksmenge und der Polizei 
statt. W ie verlautet, solle der B e l a g e r u n g s z u s t a n d  pro- 
klam irt werden.

D ie Centralregierung des K o n g o s t a a t s  hat ihre Geneigt­
heit dazu ausgesprochen, daß auf G rund des im  Februar d. I .  
getroffenen Abkommens, wonach jede G r e n z d i f f e r e n z  zwischen 
P o r t u g a l  und dem K o n g o  st a a l  dem Schiedsspruch der 
Schweiz unterworfen werden sollte, auch die jetzt zwischen beiden 
Staaten bestehende Differenz der s c h i e d s r i c h t e r l i c h e n  E n t ­
s c h e i d u n g  d e r  S c h w e i z  unterbreitet werde. Seitens der 
portugiesischen Regierung w ird eine gleiche Erklärung stündlich 
erwartet.

Dem in  P rä to ria  erscheinenden „T ransvaa l Oberserver" 
zufolge hätten die B u r e n  eine höchst wichtige Erwerbung, die 
ihnen den lange ersehnten Anschluß an das Meer geben würde, 
in  Aussicht. Das genannte B la tt schrieb am 27. v. M .: „ W ir  
hören aus guter Quelle, daß die p o r t u g i e s i s c h e  R e g i e r u n g  
ihre Provinz L o r e n z o  M a r q u e s  an die Regierung des 
T r a n s v a a l  für  5 000 000 Lstrl. v e r k a u f e n  w ill. D ie P o r­
tugiesen wünschen in  ihren Häfen und Besitzungen am Kanal 
von Mozambique Verbesserungen auszuführen, und da die De- 
lagoa-Bai fü r sie nur eine A rt weißer Elephant ist, so werden 
sie durch Abtretung des Hafens an den T ransvaal eine Besitzung 
los werden, welche nicht ins Inne re  führt, und zugleich das 
Geld bekommen, um den Verkehr in  ihren werthvollen Besitzun­
gen an der Küste zu beleben." —  Es bleibt abzuwarten, ob diese 
Meldung sich bestätigt und ob die Engländer den Buren den E r­
werb der Delagoa-Bai gestalten werden. E in  Festsetzen der Buren 
in  Lorenzo Marques würde auch fü r unsere Beziehungen zum 
T ransvaal nicht ohne Bedeutung sein, da die neu errichtete ost- 
afrikanische Reichspostdampferlinie bekanntlich auch die Delagoa- 
B a i berührt.

D ie b r a s i l i a n i s c h e  G e s a n d t s c h a f t  in  B e rlin  theilt 
folgendes m it: D ie allgemeinen Wahlen zur konstituirenden 
Versammlung, welche in  R io de Janeiro am 15. November zu­
sammentreten soll, haben in  allen Staaten der neuen Republik 
Brasilien, wie sie von Anfang an festgesetzt waren, am 15. d. 
M ts. stattgehabt. Der M in ister des Auswärtigen G uin tino  Bo- 
cayuva hat am Mittwoch die telegraphische Nachricht hierher ge­
langen lassen, daß die Wahlen im  ganzen Lande in  vollkommenster 
Ruhe und Ordnung vor sich gegangen sind, die Regierung eine 
große M a jo ritä t erlangt hat und die durch die Revolution am 
15. November vorigen Jahres eingeführten r e p u b l i k a n i s c h e n  
S t a a t s f o r m e n  demgemäß in der V o l k s a b s t i m m u n g  ihre 
B e s t ä t i g u n g  erhalten haben.

Deutsches Weich.
B erlin , 19. September 1890.

—  Se. Majestät der Kaiser wohnte m it seinen erlauchten 
Gästen, dem Kaiser von Oesterreich, dem Könige von Sachsen, 
auch heute den Feldmanövern des 5. und 6. Armeekorps bei. 
D er Kaiser führte persönlich das 6. Armeekorps, welches einen

Dennoch schien er jetzt nach einigen verworrenen Quer­
fragen zu Lisbeths Herzenserleichterung den Fa ll richtig ver­
standen zu haben, was bei seiner Zerstreutheit jedenfalls eine 
gute Auffassung bewies. Ebenso konnte die liebevoll tröstende 
Theilnahme, m it welcher er jetzt Lisbeths Hand ergriff und 
unwillkürlich an sein Herz drückte, als sicherer Beweis seines 
mitleidigen Herzens gelten.

Dennoch konnte er dem schluchzenden Mädchen fü r die 
nothwendigen Folgen der leichtsinnigen T ha t selbst nur wenig 
Hoffnung machen. H ie rfü r habe der B ruder dem Gesetz gegen­
über einzustehen, hieran sei nichts zu ändern Vielleicht aber, 
tröstete er das weinende Kind, werde die unglückliche Sache in 
sofern selbst eine Wendung zum Bessern nehmen, als sie 
später die Veranlassung sei, durch den Vater selbst den Sohn 
einer Lebensweise zurückzugeben, die nun einmal sein Element 
sei, so daß er selbst vor gesetzwidrigen Thaten nicht scheue, ih r 
anzuhängen.

V ie r Wochen waren verstrichen. Durch die N a tu r ging 
der erste leise Herbsthauch! Aber noch war er nicht erkältend, 
tödtend, vernichtend, vielmehr erfrischend und nach der Sommer­
schwüle stärkend und neu belebend. —  Z w ar waren die B lum en 
im  Garten immer farbenprächtiger, lichtvoller, aber duftloser 
geworden, aber was bedurfte die violette Aster, die purpur­
farbene und hochgelbe Dahlie im  Garten des Blumenduftes, da 
auf den angrenzenden Wiesen, auf den thymianbedeckten Feld­
rainen, das abgeerntete Grummet zu hohen Haufen aufgeschichtet 
lag, was alle Sonnenstrahlen des Hochsommers eingesogen zu 
haben schien, um sie jetzt wieder auszuhauchen! —  M itten  unter 
den wohlgerucherfüllten aufgethürmten Bündeln trieben W ilm  und 
Marthchen ein lustig Wesen und erzählten den lauschenden 
Gespielen vom neuen Rübezahl, der drüben im  Amtshause 
wohne.

Derselbe schien in  der Tha t seine aufgezwungene Rübezahl-

A ngriff auf den breiten Berg machte, der vom 5. Armeekorps 
vertheidigt wurde. M i t  den morgigen Uebungen finden die 
M anöver ihren Abschluß. Am  Montag reist der Kaiser nach 
mehrtägigen Aufenthalte in  Klitschdorf über Liegnitz, Jarotschin, 
Gnesen und T h o r n  nach Trakehnen, bezw. Theerbude zu mehr­
tägigen Jagden ab. Am  Dienstag über 8 Tage begiebt sich der 
Kaiser von Trakehnen, einer Einladung des Kaisers von Oester­
reich entsprechend, direkt nach W ien, woselbst seine Ankunft am 
1. Oktober vorm ittags erwartet w ird. —  Aus Blankenburg w ird 
gemeldet, daß zu den am 24. und 25. Oktober stattfindenden 
Hofjagden außer dem Kaiser auch der König von Sachsen, der 
Prinzregent von Bayern und der Herzog von Sachsen-Altenburg 
erwartet werden.

—  Hiesigen Morgenblättern zufolge hörten die Kaiser 
W ilhelm  und Franz Josef und der König von Sachsen im  
Schloß Rohnstock vorgestern Abend telephonisch eine Aufführung 
der „Hugenotten" im B erline r Opernhause an. Der Versuch 
gelang sehr gut, namentlich waren die S tim m en der Sängerinnen 
gut vernehmbar.

—  Ih re  Majestät die Kaiserin empfing im  Laufe des gestrigen 
Tages im  Neuen P a la is  mehrere Besuche und unternahm am 
Nachmittage eine Spazierfahrt.

—  Der „Reichsanzeiger" veröffentlicht das Verzeichniß der 
vvn S r. Majestät dem Kaiser anläßlich der Herbstübungen des 
9. Armeekorps an Offiziere und Mannschaften desselben ver­
liehenen Ordensdekorationen. Der kommandirende General von 
Leszczynski erhielt das Großkreuz des Rothen Adlerordens m it 
Eichenlaub und Schwerter» am Ringe ; General von Deren- 
thal und Generallieutenant von Scherff erhielten den Kronen­
orden I. Klaffe.

Braunschweig, 19. September. Eine große sozialistische 
Versammlung änderte die Satzungen des demnächst in  Halle statt­
findenden Parteitages dahin ab, daß die Ueberwachung des 
Parteivorstandes nicht durch die Reichstagsfraktion, sondern durch 
den Parteitag ausgeübt werde.

München, 18. September. D ie städtischen Behörden 
treffen besondere Vorbereitungen zur Feier des 90. Geburts­
tages des Feldmarschalls Grafen Moltke. D ie S tad t w ird 
demselben einen silbernen Lorbeerkcanz überreichen lassen, auf 
dessen B lä tte rn  die Orte und Daten der Siege des Feldmarschalls 
eingravirt sind. D er Kranz w ird von einer Glückwunschadresse 
begleitet sein.

Augsburg, 19. September. Das hiesige Lokalkoniitee 
überwies heute dem Centralkomitee zur Errichtung eines Na- 
tionaldenkmals fü r den Fürsten v. Vismarck in  der Reichshanpt- 
stadt als zweite Rate 3400 Mk.

Speyer, 19. September. Heute Vorm ittag fand hier unter 
Theilnahme der Behörden die Weihe des Platzes und der erste 
Spatenstich zu der von den deutschen Protestanten zu erbauen­
den Protestationskirche statt. D ie M itg lieder des in  M ann­
heim tagenden Gustav - Adolfvereins waren m it Extraschiffen 
zu der Feier eingetroffen. D ie S tad t hat Flaggenschmuck an­
gelegt.,

Metz, 19. September. D ie „Lo thringer Z tg ." meldet, gegen 
den bei der Fortisikation beschäftigten Techniker Ludwig Stöcke! 
ist die Untersuchung wegen Landes-verralhs eingeleitet.

HustanS.
Wien, 19. September. Das Am tsblatt veröffentlicht eine 

kaiserliche Verordnung vom 15. d. M ., nach welcher sämmtliche 
Landtage auf den 14. Oktober einberufen werden.

Paris , 19. September. A u f dem Bankett, m it welchem 
der internationale Handelskongreß gestern geschlossen wurde, 
hielt der M inister der öffentlichen Arbeiten, Joes Guyot, eine 
Rede, in  der er versprach, das Projekt, P a ris  zu einem See­
hafen zu gestalten, fördern zu wollen.

Nom, 19. September. „C ap ita l! Fracassa" konstatirt, daß 
inbezug auf die vom Kabinet zu befolgende P o litik  volle Ueber­
einstimmung der Anschauungen aller M itg lieder des Kabinets m it 
denen des Ministerpräsidenten C risp i bestehe.

London, 19 September. D ie „T im e s " meldet aus S a n ­
sibar: Der britische Kreuzer „Kossock" sing ein Sklavenschiff
nördlich vom Hafen von Sansibar ab. Der arabische Kapitän 
wurde getödtet. D ie Bemannung sprang über Bord, wurde aber 
gerettet; 50 Sklaven wurden befreit.

Tanger, 19. September. D ie Kaiserin von Oesterreich ist 
hier eingetroffen.

rolle nicht wieder vergessen zu können. Denn er rief Marthchen 
fast alltäglich zu sich heran und trug ih r als kleiner emsiger 
dienstbarer Geist allerlei wichtige Besorgungen auf, z. B . mußte 
sie alltäglich einen Gruß an Lisbeth bestellen oder ih r die 
Heckenrose überbringen, die der Auftraggeber soeben schlendernd 
dort am Strauch gepflückt.

S e it einigen Tagen hatte Marthchen indessen vergebens 
auf neue ähnliche schwere Aufträge gehofft —  sie pflegten ih r 
jedesmal einen Bonbon oder einige Zuckermandeln einzutragen 
—  und doch waren weder der Auftraggeber noch die erröthende 
Empfängerin abwesend oder krank.

„S ie  müssen einander selbst die Botschaft überbracht 
haben!" schloß Marthchen m it früh entwickeltem Scharfsinn. 
Richtig, noch gestern Abend beim Sonnenuntergang erinnerte 
sie sich, die beiden bei einander gesehen zu haben! D ie Herzliebe 
Lisbeth hatte am Bleichplatz hinter dem Garten neben der 
Teichwiese die Leinwand begossen und der hilfreiche Berggeist 
im  grauen Rock —  just wie ein Mülleresel —  hatte ih r dabei 
das Wasser aus dem Bach geschöpft.

I n  der T h a t: der Roman, die Id y lle , waren in  vollem 
Gange. D ie letzten Wochen waren Herbert dahin geschwunden 
wie einzelne Tage —  die einzige Zeitrechnung Wiedersehen und 
Trennung von der Geliebten gewesen. Das Wiedersehen der 
Tag, die Trennung die Nacht. —

Und Lisbeth? S ie  hatte dahingelebt, dahingeblüht, wie 
die Pflanze, wie die B lum e selbstlos, unbewußt, und hatte noch 
vor wenigen Wochen nicht gezweifelt, daß das Leben so bis 
ans Ende weiter gehen werde, müsse. S ie  hatte gesungen und 
gelacht, wenn die Gespielinnen sangen und lachten. Wenn ih r 
gerade ein Liedel auf den Lippen saß, so hatte sie es m it ihrer 
Prachtstimme hinausgesungen, hinausgeschmettert wie die Vögel 
sangen. W ie sie ehemals sangen, meinte die Großmutter. S ie  
hatte gelacht wie die Kameradinnen lachten, wenn sich ein Bursch 
ih r zu Liebe am Andreastag vermummt oder der öffentliche

Wrsvinziak-Vachrichten.
Schwetz, 19. September. (Beendigung des Manövers). Am M it t ­

woch fand bei schönstem Wetter auf der Feldmark zwischen Sullnowo 
und Jungen das diesjährige Divisionsmanöver seinen Abschluß. Das 
Culmer Jägerbataillon und die 141er aus Graudenz wurden in Sckwetz 
einquartiert, die 21er und 61er aus Thorn wurden, nachdem .sie in der 
Nähe von Terespol gemeinschaftlich abgekocht hatten, per Bahn nach 
ihrer Garnison befördert. Die aufregende Zeit ist vorüber, Ruhe kehrt 
in unser stilles Städtchen wieder ein und nur noch wie ein Traum  
werden uns nach kurzer Zeit die Manöverbilder in unserer Erinnerung 
erscheinen. Unfälle von größerer Bedeutung scheinen aus dem Manöver­
gelände selbst sich nicht ereignet zu haben; auch haben die Truppen über 
große Hitze nicht zu klagen gehabt. Die ersten Manövertage waren 
regnerisch, nur an den beiden letzten Tagen war herrliches Wetter. Bei 
den hohen Fleischpreisen war die Einquartirung für manchen eine Last 
und umsomehr, als die Mannschaften meist unentgeltlich verpflegt 
wurden. Doch gern wurde das Opfer gebracht; sind es doch unsere 
Schützer, welche gastliche Aufnahme bei uns gefunden haben.

(Schw. Kr.)
Gollub, 18. September. (Der Gänsetransport) geht hier immer 

mehr zurück; während im vorigen Jahre 75 000 Stück von Polen hier 
durchgetrieben wurden (25 000 weniger als vor zwei Jahren) sind in 
diesem Jahre nur 60 000 über Gollub nach Sckönsee geschafft worden. 
Der hohe Rubelkurs ist daran schuld. Der Preis der Thiere ist auch 
sehr hoch; Gänse, die früher 2 Mk. kosteten, sind in diesem Jahre mit 
2,75 M k bis 3 Mk. bezahlt worden, allerdings wurden auch in Berlin  
beim Beginn des Handels 4,50 Mk. bis 5 Mk. und jetzt bis 7,50 Mk. 
gezahlt. ' Trotz dieses anscheinend hohen Verdienstes bleibt für den 
Händler nur wenig übrig. Der Transport, das Futter, die sonstigen 
Aufwandskosten und das Verenden vieler Thiere unterwegs schmälern 
dem Aufkäufer die Einnahme. (Ges.)

):( Krojanke, 19. September. (Verschiedenes). I n  der gestrigen 
Sitzung der Stadtverordneten wurde für die Moltke-Adresse der Betrag 
von 20 Mk. bewilligt. Sodann wurden drei als Magistratsmitglieder 
gewählte Herren, Mühlenbesitzer Schmecke!, Ackerbürger Heymann und 
Ackerbürger Dahlke, in ihr Amt eingeführt. Ferner wurde die Erbauung 
zweier Wäschspülen beschlossen, wodurch eitlem schon längst gefühlten 
Bedürfnisse abgeholfen werden wird. Auch wurde ein Platz zur Unter­
bringung von Feuerlöschgerälhschasten erworben. Schließlich gelangte 
ein für die Erhebung des Marktstandgeld.es neu entworfener Tarif zur 
Annahme. I n  demselben haben sämmtliche Positionen eine nicht unbe­
deutende Erhöhung erfahren —  Am nächsten Sonntage findet hier die 
diesjährige Kircbenvisilation durch den Superintendenten Rohde von 
hier statt. —  Noch in diesem Monate wird der hiesige landmirthschast- 
liche Verein seine erste Sitzung abhalten. Eine große Zahl von Besitzern 
haben ihren E in tritt angemeldet, so daß der Verein, der schon jetzt gegen 
30 Mitglieder zählt, zu den weitgehendsten Hoffnungen berechtigt.

Dirschau, 19. September. (Schülersireich). I n  den beiden D ir- 
schauer Blättern wird heute folgendes erzählt: „Einem Gymnasialschüler 
in Danzig stand eine schlechte Censur in Aussicht, doch er wußte sich zu 
helfen. E r fertigte ein Manuskript zu einem Zeugnißformular au und 
bestellte beim Buchdrucker aus Grund einer gefälschten Ordre des Gym- 
nasialdirektors noch 15 Stück Zeugnißformulare, die er in drei Tagen 
abholen wollte; ob Bruder Studio sich die 14 anderen auf Lager nehmen 
wollte für künftige Semesterabschlüsse, weiß man noch nicht. Fatal war 
es aber, daß der Buchdrucker Tags darauf die Korrektur zum Direktor 
sandte, der nun alles aufbot, dem freundlichen Besteller der Zeugniß­
formulare auf die Spur zu kommen. Am dritten Tage fand sich denn 
auch pünktlich in der Druckerei ein Dienstmann ein, der gewissenlos 
genug war, seinen Auftraggeber zu verrathen. Da die Eltern des 
hoffnungsvollen Jünglings harmlose Landleute sind, so wäre der Streich 
wahrscheinlich gelungen, wenn der Buchdrucker nicht ein so wenig ge­
scheiter Kerl gewesen wäre". (Für die Wahrheit der Erzählung mögen 
die Erzähler einstehen).

Danzig, 18. September. (Kaiser Friedrich-Denkmal). Der hiesige 
nichtuniformirte Kriegerverein hat die Idee angeregt, dem verewigten 
Kaiser Friedrich auch in unserer Stadt ein öffentliches Denkmal zu 
errichten. E r hat zu diesem Zweck einen vorläufigen Entw urf fertigen 
lassen und beabsichtigt nun weitere Kreise für diese Sache zu gewinnen. 
Wie die „D. Z  " hört, wird die Bildung eines größeren Komitees aus 
allen Kreisen der hiesigen Bürgerschaft seitens des Vereinsvorstandes 
angeregt resp. vorbereitet.

Danzig, 19. September. (Jüdische Anmaßung). Die „Danziger 
Zeitung" gab kürzlich die Beschwerde eines jüdischen Mitbürgers wieder, 
welcher darauf aufmerksam machte, daß der zur Ersatzwahl zweier Stadt­
verordneten der dritten Wählerabtheilung auf den 24. September anbe­
raumte Wahltermin auf das Versöhnungsfest falle, daher den Wühlern 
mosaischer Konfession die Theilnahme an der Wahl nicht möglich sei. Wie 
das genannte Blatt vernimmt, hat infolge dieser Anregung der M a ­
gistrat eine Verlegung des Wahltermins in Erwägung gezogen, aber 
davon Abstand nehmen müssen, weil nach Lage der gesetzlich vorgeschrie­
benen Fristen die Verlegung dieses einen Termins ohne Verschiebung der 
folgenden für die anderen beiden Abtheilungen nicht mehr möglich, letz­
tere aber sehr schwer ausführbar ist. Im  zweiten Wahlbezirk der 3. Ab­
theilung, welcher am 24. September zu wählen hat, befinden sich übri­
gens unter ca. 1560 Wahlberechtigten nur 10— 12 Juden.

Mühlhausen, 17. September. (Verschiedenes). Vor einigen Wochen 
hatte der Gerichtsvollzieher Samborski beim Obstschütteln unabsichtlich ein 
Nest mit jungen Vöglein hinabgeworfen. Beim Auflesen der Birnen  
wurde ein noch nacktes Junges gesunden. M an  legte es einem Kanarien- 
weibchen ins Nest, das gerade ein Junges von derselben Größe hatte. 
Es fütterte das Stiefkind wie sein eigenes, das sich nun, da es flügge 
geworden ist, als ein Stieglitz entpuppte. —  Um seiner Angebeteten 
Blumen verehren zu können, stahl ein junger M an n  aus dem Garten 
eines Kaufmanns die schönsten Rosen. Da die Blumendiebstähle nicht 
aufhörten, wurde der Wachtmeister ins Vertrauen gezogen, welchem es

Spaßmacher den Narren spielte. --------------Letzten W in te r hatte
sie in  einem zerrissenen Märchenbuch einmal die Geschichte des 
schlafenden Dornröschens gelesen, das ein fremder P rinz  durch 
einen Kuß zum Leben erweckt! S o  sei ih r plötzlich zu M u th  
geworden, meinte sie, ja ungefähr s o ---------------------

I m  Hause hatte sie nicht viel Freude. —  Das Dram a 
hatte sich abgespielt von der Auffindung des Vierzehnenders als 
sichtlicher Beweis bis zur gefänglichen Abführung des Bruders, 
den das Aechzen und Stöhnen der Maschinengeister in  den 
W ald getrieben! Der schmächtige dunkeläugige Verführer war 
ebenfalls unter Schloß und Riegel geborgen. Lisbeth konnte 
den Blick wenden, wohin sie wollte, ohne fürchten zu müssen, 
der verhaßten Gestalt zu begegnen, die sich ih r wochenlang 
angeheftet, wie der Schatten dem Licht. Der Vater war anfangs 
in  wildem Jähzorn aufgebraust, jetzt aber auffallend still und 
einsilbig geworden. Doch Lisbeth empfand dabei instinktiv, es 
war nicht die Ruhe nach dem Gewitter, es war die S tille  vor 
dem S tu rm .

Z u  dem Naserümpfen der Kameraden und Untergebenen 
in  den Fabrikräumen über den Sohn waren in  jüngster Ze it 
noch Sticheleien und verfängliche Redensarten inbetreff Lisbeths 
gekommen, deren Verkehr m it Herbert nicht unbeachtet ge­
blieben.

Das S tadtfräu le in , die Prinzessin, welche auf die h e ira ts ­
fähigen Burschen ihres Standes bis jetzt stolz hinabgeschaut, 
hatte sich nun wirklich einen vornehmen Liebhaber angeschafft, 
raunte man sich zu, flüsterte man dem erzürnten Vater 
ins Ohr.

S tum m  hörte der M ann die Einflüsterungen des Neides, 
der Mißgunst an und ging seiner Arbeit wie immer nach. N u r 
einmal versäumte er, die Maschinen rechtzeitig ölen zu lassen, 
—  als ob das Aechzen und Stöhnen der Maschinengeister das 
Leid in  seiner Brust übertönen solle!

(Fortsetzung folgt.)



auch bald gelang, dem Rosenliebhaber auf die S p u r  zu kommen. M an  
hatte jedoch E rbarm en mit dem jugendlichen Liebhaber und legte die 
Sache unter sich bei. — Die Schweine scheinen endlich im Preise zu 
fallen. Heute nahmen viele Verkäufer ihre Schweine zurück nach Hause, 
weil ihnen die niedrigen Angebote nicht behagten.

P r .  E y la u , 18. September. (Lehrerprüfung). D as Ergebniß der 
diesmaligen Lehrerprüfung w ar ein sehr günstiges, indem sämmtliche 
P rüflinge (nämlich alle 30 Zöglinge der ersten Seminarklasse und ein 
Lehramtsbewerber) die P rü fung  bestanden. Sämmtlichen jungen Leuten 
w urden von dem anwesenden Schulrath alsbald Lehrerstellen zur einst­
weiligen V erw altung übertragen. E s mußten sogar noch sechs Lehrer- 
stellen unbesetzt bleiben.

S eebu rg , 18. September. (Explosion). Der Handlungsgehilfe des 
hiesigen K aufm anns D öring gab am M ontag Abend einem Lehrlinge 
den A uftrag, aus dem Lagerkeller des Hintergebäudes flüssiges G as zur 
F üllung  der Laternen herbeizuholen. Der Lehrling hatte den Hahn des 
Gasgefäßes entweder zu schließen vergessen oder n u r  mangelhaft ge­
schlossen, denn als später der H andlungsgehilfe mit einer brennenden 
Lampe nochmals in den Keller gehen wollte, entzündete sich beim Oeffnen 
der Thüre die mit G as erfüllte Luft im Keller, strömte in mächtigen 
Feuergarben heraus und verletzte den unglücklichen M an n  ganz entsetz­
lich am Kopf und an den Händen. I m  Keller selbst fingen die lagern­
den brennbaren Flüssigkeiten in Fässern Feuer und es hätte ein furcht­
barer B rand  entstehen können, w ären nickt besonnene M änner dazu 
gekommen, um das Feuer durch Schließen der Kellerthüren zu ersticken.

T ils it, 17. September. (Fünfzigjähriges Dienstjubiläum). Am 
1. Oktober feiert der Regimentssattler Kannig von hier sein fünfzig­
jähriges Dienstjubiläum. Derselbe hat seine Gesammtdienstzeit bei dem 
hiesigen Dragonerregim ent zurückgelegt und ist jetzt noch, geistig und 
körperlich vollständig gesund, im Dienste beim Regiment thätig. Der 
J u b ila r  wird diesen Tag im Kreise seiner früheren und jetzigen Regim ents­
kollegen festlich begehen.

'M em el, 17. September. (Kaiserliche Randbemerkungen. Anleihe). 
I m  nächsten J a h r  soll hier ein neues Neickspostgebäude errichtet werden. 
Die Zeichnungen und P läne  zu diesem B au  w urden kürzlich dem Kaiser 
zur Genehmigung eingereicht und w urden von demselben inm itten der 
Anstrengungen bei dem jetzigen A ufenthalt im Feldlager von Schlesien 
einer sehr genauen P rü fu n g  unterzogen. U nter Billigung des ganzen 
P lan es  hat der Landesherr mehrere B lätter mit eigenhändigen R and­
bemerkungen zurückgehen lassen, so z. B .:  „Dieser Giebel muß wegen 
der dort herrschenden starken Seewinde fester verankert werden". - -  Die 
städtischen Behörden beschlossen eine Anleihe von 1 M illion M ark zwecks 
Schuldentilgung und B auten.

Posen, 18. September. (Die hiesige polnische Genossenschaftsbank) 
für ländlichen G runderw erb hatte vor einiger Zeit das im Kreise Witkowo 
gelegene 654 Hektar große R itte rgu t Losiniec erworben. Nach M it­
theilung polnischer B lätter hat die Genossenschaftsbank von diesem Gute 
dieser Tage 250 Hektar in  Parzellen an verschiedene Käufer, unter denen 
sich auch polnische Arbeiter aus Westfalen befinden, veräußert.

Lissa, 17. September. (Born Eisenbahnzug überfahren) Vom 
Eisenbahnzuge überfahren wurde in  vergangener Nacht der Bremser 
Rodewald von hier. Derselbe w ar auf der F ah rt beim Bremsen vom 
W agen gefallen und zwar so unglücklich auf die Schienen, daß die nach- 
rollenden W agen ihm über Kopf und Schulter Hinwegfuhren, so daß er 
todt liegen blieb.

Landsberg  a. W ., 19. September. (Scharfe Justiz). Hier ist es 
Wächtern seitens der Polizeibehörde streng untersagt worden, Dienst­
boten, die in den Nächten nach den S onn - und Feiertagen sehr spät 
vom Tanzplatz zurückkehren und sich nicht im Besitze eines Hausschlüssels 
befinden, das H aus zu öffnen. Die dabei Betroffenen werden bis zum 
frü hen M orgen der Polizeiwache überliefert._________ _____________

Lokales.
T horn , 20. September 1890.

— ( S e i n e  M a j e s t ä t  d e r  K a i s e r )  wird am Dienstag früh
5 Uhr 24 M in . m ittels Extrazuges, von B unzlau kommend, auf dem 
hiesigen Hauptbahnhofe eintreffen und nach einem A ufenthalte von 
3 M inu ten  die Reise nach Ostpreußen fortsetzen, wo er in der Nominier 
Haide zu jagen gedenkt.

— ( P e r s o n a l v e r ä n d e r u n g e n  i m B e r e i c h e  d e r  k a i s e r l .  
O b e r p o s t d i r e k t i o n  zu D a n z i g ) .  Versetzt sind: der Postsekretär Titz 
von P r .  S ta rg ard  nach G raudenz, der Postpraktikant Dyckhoff von 
Danzig nach Riesenburg, die Postassistenten Kiewert von Culm nackKor- 
natowo, Nickel von Driczmin nach Podgorz, Radeke von P raust nach 
Altfelde, Reddig von S tuhm  nach Neuteich.

— ( P e r s o n a l i e n  a u s  d e m  K r e i s e  T h o r n ) .  Der A m ts­
vorsteher und G utsverw alter D onner zu Schwirsen ist zum S tan d e s­
beamten für den Standesam tsbezirk Zelgno ernannt. Der Besitzer 
A nton Maczynski ist als Dorfgesckworener für die Gemeinde G rzyw na 
vom königl. Landrath bestätigt.

— ( L a n d w i r t s c h a f t l i c h e s ) .  Die „W . L. M ."  schreiben: Kühl 
und herbstlich, an vielen O rten  auch von reichlichen Niederschlügen be­
gleitet, ist das W etter meist in  der abgelaufenen Woche geblieben, die 
Herbstsaat mußte mehrfach unterbrochen werden und die Zuckerrüben 
haben sich wohl kaum wesentlich verbessert. Auch steht noch manches 
F uder Heu auf den Wiesen, und die Herbstarbeiten konnten nicht ange­
messen gefördert werden. Die letzten Tage brachten n u n  eine etwas 
w ärm ere W itte rung; möchte wenigstens das Ende des M o n a ts  S ep ­
tember freundlicher verlaufen und sowohl ein kräftiges Bestocken der 
Herbstsaat, wie auch einen schnellen V erlauf der Hackfruckhßrnte gestatten. 
S eh r ungünstig scheint sich die Obsternte zu gestalten, m an sah meist n u r 
die Pflaum en- und Herbstbirnenbäume leidlich besetzt, während das 
W interobst oft ganz fehlt. Voraussichtlich werden demnach amerikanische 
getrocknete Aepfel in bedeutenden M engen eingeführt werden; beim 
Ankauf derselben muß man besonders darauf achten, daß sich nickt 
gesundheitsschädliche Stoffe darin vorfinden. D enn im vorigen W inter 
machte das Polizeipräsidium in B erlin  bekannt, daß die eingeführten 
Aepselschnitten sehr beträchtliche M engen von Zinksalzen enthielten und 
deshalb vor dem G enuß derselben zu w arnen sei. — Die G rünfü tterung  
des Rindviehes geht ihrem Ende entgegen, und m an denkt allgemein 
schon an möglichst billige Beschaffung des nöthigen W interfutters. Da 
wird es manchen Landm ann interessiren, von einem neuen Futterm ittel 
zu hören, den von C. F . Nilson hergestellten Heringskuchen. E s  sind 
bis jetzt zwei S o rten  davon in den Handel gekommen, die einen aus 
75 Prozent Heringen und 25 Prozent grob geschrotetem Hafer, die 
anderen aus Heringen und Weizenkleie. D as Nährstoffverhältniß der­
selben stellt sich etwa wie 1 : 5 ,3—1 : 5,6 und es soll sich besonders die 
letztere S o rte  zum Ersatz von Leinkuchen als sehr geeignet gezeigt haben. 
Die thierischen darin  enthaltenen Nährstoffe sind ebenso leicht verdaulich 
wie die pflanzlichen alles anderen K raftfutters, und ein ungünstiger E in ­
fluß der Heringskuchen auf Milch und B u tter der damit ernährten Kühe 
ist bis jetzt nickt hervorgetreten. I m  Preise sollen sie sich etwas billiger 
a ls Oelkucken stellen, ehe m an dieselben aber zum allgemeinen Gebrauch 
empfehlen kann, müssen doch noch praktische E rfahrungen  darüber vor­
liegen.

— (Am T a g e  d e r  V o l k s z ä h l u n g ) ,  am 1. Dezember, soll, wie 
in  früheren Ja h re n , der Unterricht in allen Schulen ausfallen. Schüler 
sollen zum Zählgeschäft nicht herangezogen werden, dagegen wird die 
M ithilfe der Lehrer erw artet.

— (D e r V o r s t a n d  d e s  P e s t a l o z z i v e r e i n s  f ü r  d i e  P r o ­
v i n z  We s t  P r e u ß e n )  hat einen A ufruf an die Lehrer der P rovinz ge­
richtet, in welchem zu regem B eitritt zu dem Verein aufgefordert wird. 
Die bisherigen ordentlichen M itglieder der beiden Pestalozzivereine leisten 
keine Nachzahlungen. Neu eintretende Lehrer un ter 40 Ja h re n  haben, 
falls sie ihren E in tr itt von dem 1. Oktober d. I .  bewerkstelligen, für 
jedes A m tsjahr — abzüglich der zwei ersten — n u r  2 Mk. pro J a h r  
nachzuzahlen, während solche, die diesen Term in vorübergehen lassen,
6 Mk. für das J a h r  zu entrichten haben.

— (D e r  R e s e r v i s t ) .  „W er treu gedient hat seine Zeit, dem sei 
ein Lebehoch geweiht", so tön t es alljährlich aus dem M unde der Reser­
visten, w enn sie nach beendeten M anövern  in ihre G arnisonen zurück­
gekehrt sind, ihre Waffen und Uniform en abgegeben und den Reserverock 
angezogen haben. Solch „Lebehoch" gebührt auch dem wackeren Krieger, 
der in  strenger E rfüllung seiner militärischen Pflichten seine Dienstzeit 
im stehenden Heere vollendet hat, ob dieselbe ein, zwei oder drei Ja h re  
dauert?. M it S tolz kann er seiner Heimat zueilen, denn w ährend seiner 
militärischen Dienstzeit ist er ein anderer geworden. Nicht n u r sind seine 
Kräfte gestählt, seine Bewegungen, sein ganzes A uftreten ein strammes, 
vor allem ist ihm der gute militärische Geist eingeimpft worden, jener 
Geist, welcher unsere deutsche Armee beseelt und der dieses Volk in Waffen 
solch große und herrliche Thaten vollbringen ließ, wie sie in der G e­

schichte als unvergleichbare dastehen. W ährend der Dienstzeit im stehen­
den Heere werden dem jungen Soldaten die Tugenden „Gehorsam, 
Tapferkeit und Ehrenhaftigkeit und kameradschaftliche Liebe" eingeimpft 
und diese Tugenden soll er weiter hegen und pflegen, auch wenn er den 
Königsrock ausgezogen hat und heimgekehrt ist zu seinem bürgerlichen 
B erufe; dazu bieten ihm die heimatlichen Kriegervereine die beste Ge­
legenheit, denn sie bilden die Pflegstätten dieser militärischen Tugenden. 
Die Reservisten des stehenden Heeres sind nach ihrer Rückkehr in die 
Heimat und zu ihrem bürgerlichen Berufe die Rekruten der heimatlichen 
Kriegervereine. Freudig werden sie in diesen Vereinen von den älteren 
Kameraden begrüßt, unter denen sie sich auch bald heimisch fühlen und 
mit denen sie vereint die treue Wacht des V aterlandes bilden, die da, 
zusammengesetzt aus den alten Soldaten im Bürgerkleide, in Treue fest­
steht zu Kaiser und Reich.

— ( D e r  V e r e i n  z u r  U n t e r s t ü t z u n g  d u r ch  A r b e i t )  hat 
seinen Jahresbericht 1889/90 herausgegeben. Danach belief sich die E in ­
nahme aus 4124 Mk., darunter Beiträge der M itglieder 341 M k , B ei­
hilfe des M agistrats 150 Mk., E rlös aus den von den A rbeiterinnen 
gefertigten Gegenständen 2030 M k; die Ausgabe betrug 3976 Mk., darunter 
Arbeitsverdienst der A rbeiterinnen 1663 Mk. (im Vorjahre 1546 Mk.), 
für M ateria l 1234 Mk. D as Vermögen des Verem s beträgt 1603 Mk. 
Der Verein hat sich gedeihlich weiter entwickelt uckd hat durch A rbeits­
gelegenheit vielen Fam ilien eine erwünschte Beihilfe gewährt. E ine 
Reihe von Ja h re n  hindurch hat der Verein an arme Elementarschüle­
rinnen  unentgeltlich Näh. und Strickmaterial vertheilt, dam it sie mit 
Nutzen am H andarbeitsunterrichte theilnehmen konnten. Diese V e rs e i­
lungen haben jetzt aufgehört, da der M agistrat selbst hierfür Sorge 
trägt. E inen Verlust erlitt der Verein durch den Tod des H errn 
Kommerzienraths Adolph. I n  den Vorstand sind neu eingetreten F ra u  
M ajo r B aron v. Reitzenstein und Herr Kämmerer D r. G erhardt. D as 
Verkaufslokal, Schillerstraße N r. 414, sei allgemeiner Beachtung empfoh­
len. Sämmtliche Arten weiblicher H andarbeiten sind dort vorräth ig ; 
auch werden dort Bestellungen entgegengenommen.

— ( S t r a f k a m m e r ) .  I n  der gestrigen Sitzung w urden noch die 
Arbeiter H erm ann Knuth, Albert Gumowski und Josef Kowalski, sämmtlich 
aus Gremboczyn, von der Anklage des H ausfriedensbruchs, der M iß ­
handlung und Körperverletzung freigesprochen. — I n  der heutigen 
Sitzung, in welcher die S taatsanw altschaft durch H errn Ersten S ta a ts ­
anw alt Nischelsky vertreten w ar, w urden verurtheilt: die Arbeiter F ranz 
M alinow ski und Dobczynski, beide au s Culm, z. Z. in H aft, bereits 
vorbestraft, wegen schweren Diebstahls ad 1 zu 9 M ouaten G efängniß 
und 1 J a h r  Ehrverlust, ad 2 zu 2V, Ja h re n  Zuchthaus, 3 Ja h re n  E h r­
verlust und Zulässigkeit von Polizeiaufsicht, der Sattlergeselle A nton 
Drygalski au s  Thorn, z. Z. in Haft, wegen gefährlicher Körperverletzung 
zu 2 Ja h re n  Gefängniß, die Schneiderfrau D ora G oldm ann aus W ar­
schau, z. Z. in Haft, wegen Diebstahls zu 9 M onaten G efängniß, der 
Arbeiter P a u l Glowacki au s P ap au , z. Z. in Haft, wegen Diebstahls 
im Rückfall zu 6 M onaten G efängniß und 1 J a h r  Ehrverlust, der 
Dienstjunge Josef W isniewski au s Tannhagen, z. Z. in Haft, und 
der Käthner Michael W isniewski au s S iem on ad 1 wegen schweren 
Diebstahls zu 9 M onaten, ad 2 wegen Hehlerei zu 3 M onaten  G efäng­
niß. Freigesprochen w urden der Besitzersohn Josef Widomski aus 
Kaldus, der Arbeiter F ranz  Sledzinski aus Culm, der Besitzer M a rtin  
Widomski au s Kaldus von der Anklage des Diebstahls, der F reiheits­
beraubung und Bedrohung mit Todtschlag bezw. der Hehlerei.

— ( N a t u r s p i e l ) .  Heute wurde u n s  ein mit B lüten besetzter 
Kirsckbaumzweig überbracht, welcher au s dem G arten  des H errn Pastor 
Gaedke zu Mocker stammt.

— ( Z u g e l a u f e n )  ist ein kleiner gelblich grauer Boxhund bei Fucks, 
Bäckerstraße.

— ( V o n  d e r  We i chse l ) .  Der heutige Wasserstand am Windepegel
betrug m ittags 0,13 M eter ü b e r  Null. D as Wasser fällt wieder. 
Die W assertemperatur beträgt heute 13" L . — Eingetroffen ist gestern 
Abend auf der B ergfahrt der Dampfer „O liva" mit verschiedenen G ütern, 
Fastagen, einer vollständigen Ladeneinrichtung und Kurzw aaren aus 
Königsberg. __________

s) O ttlo tschin , 19. September. (Feuer. A usw anderer. G rum m et­
ernte). Gestern Abend um 10 Uhr w ar in nördlicher Richtung von 
hier ein mächtiger Feuerschein am Himmel zu bemerken. Wo es ge­
b rann t hat, w ar nicht zu ermitteln. — Eine größere Anzahl A usw anderer 
au s R ußland traf gestern in dem hiesigen Dolatowski'schen Kruge ein. 
S ie  setzten ihre Reise baldigst fort. I h r  Reiseziel soll Brasilien sein. — 
Die Grum m eternte ist hier nahezu vollendet. Der E rtrag  ist, trotz der 
ungünstigen W itterung, ein reichlicher.__________________________

Marrrrigsattiges.
( L i e u t e n a n t  z. S .  G r a f  A l e x a n d e r  M o n t s ) ,  

welcher am 17. J u li gelegentlich des Uebungsschießens der 
Artillerie-Schießschule durch eine platzende Granate an beiden 
Beinen schwer verwundet wurde, ist jetzt so weit wieder herge­
stellt, daß der Gypsverband des rechten B eines abgenommen 
werden konnte. D as Allgemeinbefinden des Kranken ist bei 
dessen kräftiger Konstitution ein recht zufriedenstellendes. Ob 
derselbe je wieder in den ungeschmälerten Gebrauch seiner Beine 
gelangen wird, erscheint nach Anficht der behandelnden Aerzte 
auch heute noch zweifelhaft.

( S e lb s tm o r d ) .  Ein bekannter Berliner Sportsm an, 
der in Rennberichten wiederholt als Herrenreiter genannte Frhr. 
Schleinitz, hat am Donnerstag Nachmittag in einem im Linden- 
viertel belegenen Hotel seinem Leben durch Erschießen ein Ende 
gemacht. E r war in Wucherhände gerathen. Seine Wechsel­
verbindlichkeiten stiegen in solche Höhe, daß an ein Bezahlen 
nicht mehr zu denken war. Um seinen Peinigern zu entgehen, 
griff er zur Pistole. Jetzt werden diejenigen, welche seine 
Wechsel unterschrieben haben, weiter bewuchert werden. Solch 
ein Fall zieht stets weitere Kreise in Mitleidenschaft und ru in irt 
bisher völlig gesicherte und unschuldige Existenzen.

( Z u m  F a l l  L i n d a u )  wird eine auf Akten gestützte Schrift, 
wie angekündigt war, erscheinen unter dem T ite l: „Der Fall
Lindau. Dargestellt und erläutert von Dr. F. M." M an hört, 
daß die Schrift in den ersten Tagen der nächsten Woche zur 
Ausgabe gelangen kann.

( D e r  s t r e i t b a r e  P a s t o r  W i t t e )  hat den Berichter­
statter des „Reichsboten", Konstantin Liebich, wegen seines B e­
richtes über die Gerichtsverhandlung Witte-Tischendörfer verklagt; 
derselbe ist vor den Schiedsrichter geladen.

( B r a n d U n g l ü c k ) .  B ei einem in der Nacht zum Freitag 
in der Friedrichstraße zu B erlin  ausgebrochenen Brande find 
leider 4  Menschenleben umgekommen, die beiden Töchter des 
Besitzers des brennenden Hauses im Alter von 10 und 14 Jahren 
und 2 Dienstmädchen. D ie beiden Kinder find erstickt, während 
die Dienstmädchen ganz verkohlt aufgefunden wurden.

( B i s m a r c k  u n d  C a p r i v i ) .  Es wurde seiner Zeit be­
richtet, daß die Frau eines Jndependent - Schützen aus Newyork 
auf der Durchreise nach Berlin bei ihren in Hamburg wohnen­
den Eltern ein Zwillingspaar bekam, dem der Vater die Vor­
nahmen „Bismarck" und „Caprivi" beilegte. Nach einer An­
zeige in der „Newyorker Staatszeitung" find beide Zwillinge 
kurz nach ihrer Ankunft in Amerika gestorben, und zwar, 
wie weiter gemeldet wird, infolge der Reiseanstrengungen. 
Bismarck, der Erstgeborene, hat drei Tage länger gelebt, als 
Caprivi.

( D i e  Z a h l  d e r  B e r l i n e r  A e r z t e )  belief sich bei einer 
Einwohnerzahl von über 1 ^  M illionen im Anfang dieses Jahres 
auf 1 3 9 8 , außerdem gab es 107 Zahnärzte und 120 privile- 
girte Apotheken. D ie Anzahl der Heilanstalten belief sich auf 
3 4 , die 4 6 3 5  Betten hatten. E s kamen somit, in Prozenten

gerechnet, auf 10 000  Einwohner 9 ,32  Aerzte, 0 ,80  Apotheken 
und 0 ,23  Heilanstalten.

( U n t e r g a n g  e i n e s  P a n z e r s c h i f f s ) .  Ein Depesche 
des Lloyd aus Hiogo meldet, daß das türkische Panzerschiff 
„Ertogroul" auf hoher S e e  untergegangen sei. D ie gesammte, 
500  Köpfe zählende Bemannung sei ertrunken.

( S c h i f f s u n t e r g a n g . )  Einer Depesche des „Lloyd" aus 
Hiogo zufolge ist der Postdampfer „Musashi M aru", 2639  
Tonnen, bei Cochi völlig wrack geworden; die ganze Mannschaft, 
ausgenommen ein Japaner, ist ertrunken.

( E i n e  e i g e n a r t i g e  E r h o l u n g s r e i s e )  unternim m t seit n u n ­
mehr 16 Ja h re n  ein Fabrikant in Sachsen. Dieser H err rückt nämlich 
in jedem Ja h re  zur M anöoerzeit mit dem 1. Jägerbata illon  au s  Frei- 
berg au s  und begleitet diese T ruppe auf allen ihren Märschen und 
kehrt auch mit derselben erst nach Beendigung des M anövers in seine 
Heimatsstadt z u r ü c k . ___________________

Telegraphische Pepesche -er „T-orner Iresse".
W i e n ,  2V. September. Kaiser Franz Joseph verlieh 

dem deutschen Reichskanzler von Caprivi den Stephans- 
orden.

Verantwortlich für die Redaktion: P a u l  D o r n b r o r v s k i in  Thorn.
Telegraphischer B erliner Börsenbericht.

20. Sep . 19. S ep .
Tendenz der Fondsbörse: fest.

Russische Banknoten p. K a s s a ....................... 262—20 262—70
Wechsel auf Warschau k u r z ........................... 261—70 262—35
Deutsche Reichsanleihe 3Vs o / o ....................... 99—30 99—30
Polnische Pfandbriefe 5 o / ^ ........................... 7 6 - 1 0 7 6 - 4 0
Polnische L iq u id a tio n sp fan d b rie fe .................. 7 2 - 5 0 70—
Westpreußische Pfandbriefe 3Vs o/o . . . . 97—60 97—60
Diskonto Kommandit Antheile 14Vo . . . . 2 2 9 - 228—90
Oesterreichische B a n k n o te n ................................ 1 8 2 - 1 0 1 8 1 - 9 5

W e i z e n  g e l b e r :  Sept.-O kt.................................. 190—50 191—25
A p r i l - M a i ...................................................... 1 9 3 -2 5 1 9 4 -2 5
loko in  N ew y o rk ............................................. 1 0 3 - 6 0 104—75

R o g g e n :  l o k o .................................................. 1 7 0 - 170—
S-pt.-O kt...................................................... . . 173—50 174—
Oktbr.-Novbr..................................................... 169—70 1 6 9 - 7 0
A p r i l - M a i ......................................................

R ü b ö l :  S ep tem b er-O k to b er................................
1 6 5 -5 0 1 6 5 - 2 0
6 3 - 9 0 63—90

A p r i l - M a i ......................................................
S p i r i t u s : ...........................................................

5 8 - 8 0 5 8 -4 -0
50er lo k o .................................................. 60— 60—
70er lo k o .................................................. 4 1 - 8 0 41— 10

70er S e p te m b e r .............................................. 4 1 - 9 0 41— 10
70er S e p tb r .-O k to b e r .................................... 4 1 - 8 0 4 1 - 1 0

Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4V-. pCt. resp. 5 pCt.

B erlin , 19. Septbr. (Städtischer Centralviehhof). Amtlicher Bericht 
der Direktion. E s  standen zu M arkt: 205 Rinder, 2446 Sckweine, 777 
Kälber, 976 Hammel. An R indern w urden n u r  ca. 35 Stück geringer 
W aare zu M ontagspreisen umgesetzt. Bei inländischen Schweinen ver­
lief der Handel sehr langsam, die Preise vom M ontag w urden nickt 
erreicht, auch der M arkt nicht ganz geräumt. 1a. brachte 61—62, 2a. 
und 3a. 57—60 M . für 100 Pfd. mit 20 pCt. T ara. D as Gesckäft in 
Bakoniern (1014 Stück) gestaltete sich wider E rw arten  äußerst flau, und 
es blieb viel unverkauft. M an  erzielte 50—52 M , im A nfang am 
Dienstag auch bis 54 M . für 100 Pfd. m it 50 Pfd. T ara  pro Stück. 
F ü r  Kälber wurden bei langsamem Handel gut die Preise des letzten 
M ontag erzielt. 1a. 62—64, 2a. 57—61, 3a 5 2 - 5 6  Pfg. für 1 Pfd . 
Fleischgewicht. Hammel blieben ohne Umsatz.

K ö n i g s b e r g ,  19. September. S p i r i t u s b e r i c k t .  P ro  10000 
Liter pCt. ohne F aß  unverändert. Z ufuhr 20 000 Liter. Gekündigt 
20000  Liter. Loko kontingentirt 62,00 M . B r. Loko nickt kontinqentirt 
42,00 M . B r.

Getreidebericht der T h o r n e r  H a n d e l s k a m m e r  für  Kreis Thorn. 
Thorn den 20. Septem ber 1890.

W e t t e r :  schön.
(Alles pro 1000 Kilo ab B ahn.)

W e i z e n  fest, 126/7 P fd . bunt 175 M ., 126/9 Pfd . hell 178/9 M ., 
130 Pfd . hell 181 M ., transit glasig 126 Pfd. 137 M ., hell 
129/30 Pfd . 139 M .

R o g g e n  fest, 117 Pfd. 152 M ., 120/1 P fd . 156 M ., 123 Pfd. 158/S M . 
G e rs te  B rauw aare  143— 160 M ., M ittelw aare 130—134 M .
E r b s e n  ohne Handel.
H a f e r  123— 130 M ._____________________________

Meteorologische Beobachtungen irr Thorn.

D a t u m S t .
B a r o m e t e r

m m .

T h e r m .

06 .

W in d r ic h ­
t u n g  u n d  

S t ä r k e
B e w ö lk . B e m e r k u n g

19. S eptbr. 2bx 768.7 -j- 19.3 E 1
9bp 767.4 -j- 11.5 0 0

20. Septbr. 7ba 768.3 -j- 9.5 0

Mey's Stoffkragcn, Manschetten und Vorhcmdchen,
aus starkem pergamentähnlichem P ap ie r gefertigt und mit leinenähnlickem 
Webstoff überzogen, sehen ganz wie Leinenwäsche aus.

M ey 's Stoffkragen übertreffen die Leinenkragen dadurch, daß sie 
niem als kratzen oder reiben, wie es schlecht gebügelte Leinenkragen stets 
thun.

M e y 's  Stoffwäsche steht in Bezug auf Schnitt und bequemes Passen 
trotz a u ß e r o r d e n t l i c h e r  B i l l i g k e i t  unerreicht da. S ie  kostet kaum 
mehr a ls das Waschlohn leinener Wäsche und beseitigt doch sowohl alle 
Differenzen m it der Wäscherin, als auck den Aerger der H au sfrau  über 
die beim Waschen oder P lä tten  verdorbene Leinenwäsche.

M ey 's  Stoffkragen sind ganz besonders praktisch für Knaben jeden 
A lters.

Auf Reisen ist M ey's Stoffwäsche die bequemste, weil bei ihr das 
M itführen der benutzten Wäsche fortfällt.

M ey 's  Stoffwäsche wird fast in jeder S ta d t von durch Plakate 
kenntlichen Geschäften verkauft, welche auch von Zeit zu Zeit durch A n­
noncen in dieser Zeitung nam haft gemacht werden. Sollten  dem Leser 
diese Verkaufsstellen unbekannt sein, so wolle er sich an das V ersand- 
geschüft M eh  k  Edlich in  L eipzig - P lagw itz  wenden, welches auf 
V erlangen auch das Preisverzeichniß über M ey 's Stoffwäsche unberechnet 
und portofrei versendet.________________________

Schon ein flüchtiger Einblick in  die m it einer M enge 
zierlicher Abbildungen ausgestatteten Spezialkataloge über Uhren, 
Schmucksachen u. s. w. des Versandgeschäfts M ey  k  Edlich, Leipzig 
P lagw ih , w ird von der umfassenden A usw ahl der geführten, ausnahm slos 
geschmackvollen Gegenstände überzeugen. Und diese prächtigen Sachen 
bewähren sich trotz aller Billigkeit vorzüglich, wie das von W aaren  der 
weltberühmten F irm a ja auch nicht anders erw artet werden kann. W er 
wirklich solide Schmucksachen irgend welcher A rt, Taschen und W anduhren, 
R egulatoren, Musikwerke zu kaufen beabsichtigt, der möge die S p ezia l 
kataloge über Uhren und Schmuckgegenstände verlangen. Dieselben 
erhält m an  unberechnet und portofrei.

kür LÄubo.
Line kerson, >ve1e1ie dureb ein einkaelles Mittel von 23Mllri^er 

laubbeit und OllrenKeräuselren gebellt >vurde, ist bereit, eine Lesobrei- 
bunA de88e1ben in deut8eber Lpraebe allen ^n8uebern Arati8 2v über- 
benden. ^.dr.: d. U. Ni6bol80n,  ^Vien IX, LolLnxa^e 4._______

Dortmunder Bier
vom Fafi empfiehlt

K. XowctieäE Mocker.



Polizeiliche Bekaitlltinachllng,
die Beleuchtung der Flure und 

Treppen betreffend.
I n  Anbetracht der vielfachen Uebertre- 

tungen und der im Falle der N otbeleuch­
tung  vielfach n u r  mit großer Gefahr zu 
passtrenden F lu re  und Aufgänge bringen 
w ir nachstehende

„Polizeiverordnung.
Auf G rund  der Htz 5 und 6 des Gesetzes 

über die Polizeiverw altung vom 11. M ärz 
1850 und des 8 148 des Gesetzes über die 
allgemeine Landesverw altung vom 30. J u l i  
1883 wird hierdurch unter Zustimmung des 
Gemeindevorstandes hierselbst für den P o ­
lizeibezirk der S ta d t Thorn folgendes ver­
ordnet :

8 1. E in  jedes bewohnte Gebäude ist in  
seinen, für die gemeinschaftliche Benutzung 
bestimmten R äum en, d. h. den E ingängen, 
F lu ren , Treppen, Corridors u. s. w. vom 
E in tr itt der abendlichen Dunkelheit bis zur 
Schließung der E ingangsthüren , jedenfalls 
aber bis um 10 Uhr abends ausreichend 
zu beleuchten. Die Beleuchtung muß sick 
bis in  das oberste bewohnte Stockwerk, und 
wenn zu dem Grundstück bewohnte Hof­
gebäude gehören, auch auf den Z ugang zu 
denselben erstrecken.

8 2. I n  den Fabriken und öffentlichen 
Anstalten, den V ergnügungs-, Vereins- und 
sonstigen Versam m lungshäusern müssen vom 
E in tr itt der Dunkelheit ab und so lange, 
als Personen sich daselbst aufhalten, welche 
nicht zum H auspersonale gehören, die E in ­
gänge, F lu re , Treppen und Corridore, 
sowie die Bedürfnißanstalten (Abtritte und 
Pissoirs) in  gleicher Weise ausreichend be­
leuchtet werden.

8 3. Zur Beleuchtung sind die 
Eigenthümer der bewohnten Gebäude, der 
Fabriken, öffentlichen A nstalten, V er­
gnügungs-, Vereins- und sonstigen V er­
sammlungshäuser verpflichtet. Eigenthümer, 
welche nicht in  Thorn ihren Wohnsitz haben, 
können mit Genehmigung der Polizeiver­
w altung  die Erfüllung der Verpflichtung 
auf Stadtbew ohner übertragen.

8 4. Diese V erordnung tr itt 8 Tage 
nach ihrer Verkündigung in Kraft. Zuw ider­
handlungen gegen dieselbe werden, insofern 
nicht allgemeine Strafgesetze zur A nw endung 
kommen, m it Geldstrafe bis zu 9 M ark und 
im Unvermögensfalle mit verhältnißmäßiger 
H aft bestraft.

Außerdem hat derjenige, welcher die 
nach dieser Polizeiverordnuna ihm aufer­
legten Verpflichtungen zu erfüllen un terläßt, 
die A usführung des Versäumten im Wege 
des polizeilichen Zw anges auf seine Kosten 
zu gewärtigen.

Thorn, den 30. J a n u a r  1888.
Die Polizeiverwaltung.

mit dem Bemerken in E rinnerung , daß w ir 
in  Uebertretungsfällen unnachsichtlich mit 
S tra fe n  einschreiten w erden; gleichzeitig 
machen w ir darauf aufmerksam, daß die 
S äum igen  bei Unglücksfäüen Bestrafung 
gemätz 88 222 und 23V des Straf­
gesetzbuchs und ev. auch die Geltend- 
mackung von Entschädigungsansprüchen zu 
gewärtigen haben.

Thorn, den 8. September 1890.
Die Polizeiverwaltung.

Kill
im  k re i8 6  v o n  1 2 0 — i 5 0  0 0 0  N a r k  
m i t  A u lem  Locken u n ä  V o rk o k i^v o rk .
füi' SNN816N Käufen gesueät.

v. Lln'ranoviski-Ikoi'n.
Boden

zu AnfttUungen
giebt vom Neubau, gegenüber der Ulanen­
kaserne, gegen mäßige Entschädigung ab

K. Weeben.
Beste «nd billigste Bezugsquelle I«r

garantier neue, doppelt gereinigt n. gewaschene, echt 

" " "
Wir versenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter
i» P<d.» gute ueuc Bettfcdern v» Pfund s»r 
«« Pfg.. 8«Psg., 1 M .« IM . 25Psg.; 
feine primaHalbdaunen IM . «stPfg.; 
meiste Polarscdcr» 2M. ».2M.5stPg.; 
silberweiße Bettfcdern 3  M.. 3 M. 
5« Pfg.. 4 M.. 4 M. 5st Pfg. u. 5 M .; 
ferner: echt chiuesischc Ganjdauuen (sehr 
fnlllritftta» 2 M. 5« Pfg. und 3 M. «er-
Packung zum Kostenpreise. — Bei Beträgen von 
mindestens 72 M. 5°/<, Rabatt. —  Etwa Nlcht-
gefallendes wird frankirt bereitwilligst 
zurückgenommen.

p v o k e r  L  6 0 . in Ueickorä i. Wests!.

lnaaliditiits- >>. 
Alters - NerschttiiW.

Die Formulare
zu den vor dem Ink ra fttre ten  des I n v a ­
lid itä t^  und  Altersversicherungsgesetzes zu 
beschaffenden Arbeits- rc. Nachweisen, a ls :

H.. Arbeitsbescheinigung der unteren 
Verwaltungsbehörde;

L. Beglaubigte Arbeitsbescheinigung 
des Arbeitgebers;

6 . Krankheitsbescheinigung von Kran­
kenkassen ;

v .  Krankheitsbescheinigung von Ge­
meindebehörden 

sind vorräthig in  der
0. vombrov,8lri Buchdruckerei,

Katharinenstr. 204.

Ich bin von der Reise 
zurückgekehrt.

Oe. lllkO. k. 0 I8M
Baderstraße.

Sprechstunoen: 8 —9 Uhr vorm ittags.
3—5 Uhr nachmittags.

Unsere diesjährige Kalk 
M M  beginnt am „ den 
2 3 . September. Arbeiteranmel 
bungen nehmen mir am Sonntag  
vorher entgegen.
rueiceiiliiiMtilmll.
Für Zahnlei-ende!
Schmerzlose Zahnoperationen

äurek lolcaletznaestkesie.
Künstliche Zähne und Plomben.

lüoltltiilliiiix«!,
likÜN, in Selgien approb.,

Breitestratze.

T Irsulmann, Tapezier,
Seglerstr. 107, n. d. Offizierkasino, 

empfiehlt sein Lager
86lb8lg6arb6i1e1er?ol8termöbkI
a ls :  G arn itu ren  in Plüsch, glatte und ge­
preßte, Schlafsophas, D iv an s , Chaise­
longues rc.

F e d e r m a l r a t z e n
werden auf Bestellung gut, dauerhaft und 
billig angefertigt.

Bei Abnahme neuer S ophas werden alte 
in Zahlung genommen._______________

l k e r l i i i v r

D 8 v I i - l i . l M M l a I t
von

b Klobig -  Mocker.
A M " A ufträge per Postkarte erbeten.

1900 Centner
Kpeijeknrloffeln

liefere in Posten von 5 Centner ab franko 
Thorn. A ufträgen sieht entgegen und führt 
pünktlich au s A l i s s lv r - L e i b i t s c h .  

A M " Auf Wunsch Proben.

Z'llMiOMixer Wallach,
10 Ja h re , geritten und gefahren, sehr 
leistungsfähig, preisw erth zu verkaufen.

künclelaoli, Prem ierlieutenant, 
Breitestraße 459 III .

Maßgkschäft fär elegante Kecreagarderalien. 
H oIivL L  L L m in s k i

Breiteftraße 49 Thorn Breitestraße 49
zeigen den E ingang sämmtlicher Neuheiten in Anzug und Paletotstotzen für 

Herbst und Winter ganz ergebenst an.

V . U .  V o b r ^ M s I r i
8reitk8lra88e 3 (eassage)

Putz und Modemagazin
beehrt sich den

Lingang sämmllickei' steukeilen
für die A M " Herbst- und Wintersaison "B W  ergebenst anzuzeigen.

r-e
N

(Z
L

Z

Herrcagirilkralikn- ua- Militäreffelltengeschiist
vonUtzinrieb lvi'oibiob

Heiligegeiststrahe
empfiehlt sein reichassortirtes und wohl kompletirtes

Lager
««« dklilschk«, e«zl. « s t  fr««z. A«z«z^ « s t  P strtotjtch e«

in allen Preislagen
für Herbst und Winter.

Z ar Anfertigung voll Dejeuners,
Diners,Soupers, wie einzelnenSchüsseln 
in und außer dem Hause empfiehlt sich

8 t. »iittiLvr,
Privatkoch und Oekonom des Offizierkasinos 

des U lanenregim ents.

19 M !
!a. Petroleum, klar, geruchlos 
und nicht räuchernd, pro Liter 
19 P f.

Iragenhandlnng in Mocker.
S ehr schöne

Eßkartoffeln
sind auf Leibitscher Mehlniederlage zu 
haben. P roben werden verabfolgt.

8 e I r i i t L « .

S eh r schönes Cß- unb Kochobst
zu haben Ecke der Schillerstraße 448 am 
laufenden B runnen .

Julias Lasvi
Sägewerk Wilhelmsninhle

empfiehlt

M j l k s  k ie fk r a k ! , W l k c h a l f .
Zensalionelier Erfolg

_ 'rreikriemen
(Xunnabmo Oiummi) osv/Lkrl bei vin- 
f»obvn ksdrauokrarl solgvnösVorlksils:

^L rsparniss an  KiemenversolNeiss. 
Lvino N etrivbsstörun^en tturob 

O leitvn oeiok' ^bt'aNvn <1er Nismon, —
1ONeiobmässixsn (Aanßs ä s r  Llasekinvn,
I — Le»8orv KrattübkrlraLsunßs, —
IlsouB 'Ineibrism en erk a lten  ckiv 
! tsrö88ere l 're ik k ra tt ä e r  a lten , —

^ niemen arbeiten crut bei ßsvrinc-er 
^ < 4  >/ Svannuntr, — vio Niemen länxen 8iok

^ — 771 ^  V, niekt, — 8 taukan8at2, Kru3tvn wer-
5̂ . ^on ßselö3t un«l verbätet, — ^.lts

Vi» Vonservs I»t wvlt d»8»vr a!s Ib ran , >a,s>oksr Kru8tsn vsrurraobt, im Vv- 
drauvk suok diiligsi-, 6a 8is nur 60m Kern 6or stiemen ru 6 utv kommt, un6 auf 6sr 
Oberffsobs niodte 6avon verloren gebt. — kin kieiner Vor8uvk lldsrrsugt!

krv i8 : ülk. 1,30 n r0 b.iter, — dei brögserer ^.bnaicine I« raneo-Zueenclunss. — 
krobv-koetooNo. In b a lt 4^,, I.tr., Äic. 7,50 kraneo k?e^en X aoknakm s o äer 
vorkerixv L ineenäunx äee v e trabs» . Uiobtoonvsnirsnäs ^ s a rv  nvkmv rurllok. 

k'vinslv LofortzU26n in allon (IvKvncken V^ulsoblnnäs!
L « o « .  N r v a i e r  « e » . ,

^ »M" ^ u t 3 v 1 r u t 2 n i n . r L 6  tm i r  L'Lrrn».) 2 ,1  « .« ü tS n !

Alleiniger Vertreter für Thorn nnd Umgegend
M t e r  kiilö. Thorn. Gklkchtkfteaßk.

Giinzlichev Ausverkauf
von

D M ^  k .  l l i n r ,  Breiteftraße 1 5 9 .
Da noch ein bedeutendes

Schnhlager
vorhanden ist und der Laden am 1. Oktober geräum t sein muß, verkaufe sämmtliche 
W aaren zu den billigsten Preisen.

Die Außenstände bitte, um Kosten zu ersparen, bis dahin ausgleichen zu wollen.

D M -  Preaß. Lotterie-Lose
I . Klasse 183. Lotterie (Ziehung 7. und 8. Oktober 1890) versendet gegen B a a r : 
Originale pro I. Klaffe: V . 'ä  114, V° ä 57, ' / .  L 28,50 M ark (P reis fü r alle 
4  Klassen: V, 240, V- 120, 60 M ark), Antheile m it meiner Unterschrift an  in
meinem Besitz befindlichen O rig inal-L osen  pro 1. Klasse: Vs 10,40, Via 5,20, Vs- 2,60, 

1,30 M ark (Preis für alle 4 Klassen: -/» 26, '/,» 13) 6,50, '/«» 3,25 Mark).
I I« » !» ,,  Lotteriegeschäft, kerlin 8V., Neuenburgerstraße 25 (gegründet 1868).

sucht
Mordsugtl

6. plelnive, Mtiurermeifter.

Maurer 
u. Erdarbeiter
finden bei hohem Lohn dauernde Beschäfti- 
gung bei________ l.. kolkkeb! L. vook.

E in  tüchtiger

Gärtner
wird gesucht von

HV. H o v I» Iv , Haudelsgärtnerei,
Alte Culmervorstadt 152.

Tüchtige Taillen- und 
Rockarbeiterinnen

finden bei hohem Lohn per sofort dauernde 
Beschäftigung bei

tterrmann Zeelig, Breiteste. 84.
F ü r mein Kolonialwnaren- und 

Deftillnlions - Geschäft suche ich per 
sofort einen

mit guter Schulbildung und möglichst der 
polnischen Sprache mächtig.

Culm a W . V a u l  k v s e k k v .

Ein Lehrling
wird gesucht. Thorner Spritfabrik,

dl. ttirsokfelck-Iborn.

Auswärterin
W er würde einer an 

ständigen Familie 100 Mk. 
borgen? Näh, i. d. Thorner Presse.
Aeinmöblirte Wohnung von 2 S tuben  
O  n. Burschengelaß CoppernikirSstr. 234. 
Culmerstr. 333 Pserdestall u. Remise z.v. 
M l^öblirte , auch unmöblirte Zimmer vom 

1. Oktober zu verm. Altstadt 297. 
M l)öb l. Zim. Kab. n. Burscheng. a. Wunsch 

Pferdestall zu verm. Gerstenstraße 134. 
IL in  großes gut möblirtes Parterrezim m er 
^  zu vermiethen Tucknnackerstraße 173. 
s^ ie l. Etage ist von sofort zu vermiethen. 
^ > V i k 8 e ,  Elisabethstr.
4  Zimmer nebst Zubehör Gerberstr. 291/92, 
^  2. Etage, vermiethet f. 81epkan. 

M öbl. Zim. z. verm. Gerberstr. 287 part. 
L44ferdestall von sofort zu vermiethen. 
^  Lmil l.ieboben'8 Wwe., Hohestr. 159/60. 
HLrombergerstr. 340a ist die Parterre- 
^  Wohnung rechts, S ta llung  rc., eben- 
dort Nr. 340b die erste Etage, S ta llung  rc. 
zu vermiethen. A uskunft im Komptoir der 
Schneidemühle. F r a u lobanna Kusvl. 
^ n  meinem Hause Altstadt 395 ist noch 
^  die 1. u. 2. Etage, bestehend aus je 3 
Zimm ern, Kabinet, Küche und Zubehör, vom 
1. Oktober zu vermiethen. >V. ttovble. 
Hsi^ohnungen von 5 Zim. m. u. o. Balkon 

nebst Enlree, 1 Küche mit A usguß u. 
Zubehör, a. W. a. Pferdest. zum Preise von 
300—400 Mk. z. verm. Bromb. Borst. Hofstr.

«»> »»» .
iA ine  herrschaftliche Balkonwohnung, be- 
^  stehend aus 6 Zimm ern, Entree und 
Zubehör, ist Elisabethstr. 266 2. Etage zu 
vermiethen. Z u  erfragen daselbst._______
4  freundl. Wohn., 1 Tr., von 3 Zim. n. 
^  Zub. ist in der Tuckmacherstr. zu verm. 
Näheres Neustädt. M arkt 147/48, 1 Tr.
iL in e  herrschaftliche Balkonwohnung, 2. 
^  Etage, bestehend au s  6 Zim m ern und 
Zubehör, ist vom 1. Oktober ab zu ver­
miethen Elisabethstraße 266.

Lbarles Kasper.
H slte r  M arkt N r. 300 ist vom 1. Oktober 
^  die erste Etage zu vermiethen.

K ch ü tz e n h a u s.
Sonntag den 21. September er.

Grußes Meilh-Camert
von der Kapelle des In fan terie -R eg im en ts  

v. Borcke (4. Pomm.) N r. 21.
Ansang 7Vs Uhr. — Entree 30 Ps.

V on 9 Uhr ab 20  P f. 
______________ l-ieberl, Korpsführer.

AH lliluseum. ^
Heute Sonntag:

Concert Tanz.
Ansang 7 Uhr._______ Paul 8obulr.

Auktion.
Wegen Aufgabe des Cigarrengeschäfts 

Schuhmacherstraße 350 werden am Dienstag 
den 23. September cr. von vorm. 9 Uhr 
an  sämmtliche W arenbestände wie
Cigarren, Cigarretten, Tabake rc. rc.
öffentlich meistbietend gegen gleiche B aar- 

werden.

Salz-Speck geräuchert. Bauch- j ' 
Speck geräuchert. Rücken-Speck, <! 

Schinkeulvurst nnd S a la m i j !
6n ^ro8 und ev cletail zu haben bei  ̂ ^

H V alv i» c k l« > v v 8 li! , ( ß 
Podgorz, gegenüber der Klosterkirche, j ^

billigste» Essig
Z giebt durck V erdünnung mit Wasser >

I * » 8 t « u r 's c h e

>  k 8 8 lg - k 8 8 M  I
W  von M

I  L. Vollralli L 6o. in Nürnberg. >
K , 1 Flasche zu 12 Weinflaschen >  
W  Essig, weiß oder braun, Mk. 1 ,--. I  

I  1 Flasche zu 12 Weinflaschen Essig, »
»  mit Estragon, Mk. 1,25.
> Z u haben in Thorn beiI 1». 8. I

VM!!M>WW>>»NWIW
15 chocol. farbige

Osten ' d V
billig zu haben.

UNe-Vetteege
sind zu haben bei_____ 6. Domdrovvski.

n. 
zu

A a m i l  i e n w o h n u n g e n  v. 2 Zim.
0  Zub. z. 40, 47 u. 50 Thlr. v. sofort ^
verm. l-ielllke, Culmer Vorstadt.

Gr. Wohnung,
Etage, vom 1. Oktober d. I .  ab zu vermiethen. 
_______ >V. rie lü e , Coppernikusstr. 171.

1 Wohnung, ^",'.7.'S - :
leiiung, ist vom 1. Oktober zu vermiethen.
__________ 1. frolihverk, Neustadt 88.

4 W ohnung in der 1. Etage, 3 Zimmer, 
1  Entree, Küche und Zubehör, ist vom 1. 
Oktober zu vermiethen Jakobsstr. 227/28. 
4  große W ohnung, in der 2. Etage, von 
1 6 Zimmern, Erker und Zubehör, ver- 
miethet zum 1. Oktober f .  81epkan.
M ^ o h n n n g e n  zu 3 - 4  Zimm ern, Entree, 

mit Heller Küche und Zubehör, billig 
zu vermiethen.
Hiesson Nupinskl, Schuhmacherstr. 348/50.
Kl. Wohnungen z. verm. klum, Culmerstr. 
M öbl. Z., Kab. u. Burscheng. z. v. Bankstr. 469. 
M .W . v. 2 Z. u.Küche, IT r., Tuckmacherstr. 183.
HHromb. Borst. Schulstr. 170 ist die 2. 
^  Etage, 6 Zim., Küche, Kammern u. s. w. 
versetzungsh. vom 1. Oktober zu vermiethen.
1 Laden n. W ohnung z. v. Tuckmacherstr. 183. 
A e in  möbl. Zimmer nebst Kabinet, für 1 
O  od. 2 H erren, zum 1. August cr. Schuh-
macherstraße 421 zu vermiethen.________
ILUn möblirtes Zimmer u. Kabinet, part., 
^  zu vermiethen Culmerstraße 319.
H>ie zweite Etage, bestehend aus 7 Zim.

und Zubehör, ist vom 1. Oktober zu 
miethen. Zöllner, Gerechtestraße 96.

res daselbst 3 Treppen bei
Nähe-

k . la r r e y .

1 möbl. Zim. z. v. Gerberstr. 287, 1 Tr. r.

Ein Stubenhund,
Fuchsterrier, weiß, am Kopf schwarz gefleckt, 
auf den Namen „Strolch" hörend, ist m ir 
entlaufen. Gegen Belohnung abzugeben 
Bachestratze 47. krlese,

Prem ierlieutenant Regiment v. Borcke.
Täglicher Kalender.

1890.
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Hierzu eine Beilage und Illuitrirtes
Uuterhaltungsblatt.

Druck und Verlag von C. Dornb row-kt  in Thorn.



Beilage zu Nr. 221 der „Thorner Presse".
Sonntag den Lt. September WO.

Pas Irü-aufste-en der Schulkinder.
i W ie die Schule alle Augenblick Gegenstand von Nörgeleien

mancher A rt ist, so soll sie nun wieder durch ih r zu frühes 
Beginnen iin  Sommerhalbjahr Schuld daran sein, daß unseren 
Kleinen ein Theil des ihnen nöthigen Schlafes entzogen w ird. 
Würde der Unterricht später wie jetzt beginnen, wäre dann jeder 
zufrieden? O  nein, vielleicht das Gegentheil, auszusetzen findet 
sich ja immer etwas. Unsere armen K inde r! daß die böse Schule 
gar keine Rücksicht auf sie nim m t und nicht zugiebt, daß die liebe 
Jugend bis in den hellen Tag hineinschläft! —  H e rr,D r. Kühnes 
sagt gelegentlich einer Abhandlung in  der Monatsschrift ..H yg ie ia": 
„ W ir  müssen bedenken, daß B lu ta rm u th , Bleichsucht, Skrophulvse, 
Nervosität, kurz eine Menge tiefgreifender hartnäckiger Störungen 
bei Kindern gewiß nur in seltenen Fällen auf einer einzigen 
Ursache, einem einzigen Verstoß gegen hygienische Gesetze: fehler­
hafte Nahrung, Mangel an Licht, L u ft u. s. w. beruhen, sondern 
daß das Zustandekommen von derartigen Erkrankungen voraus­
sichtlich desto leichter geschieht, je mehr ein Zusammentreffen ge­
wisser Schädlichkeiten stattfindet. Unter allen diesen Schädlich­
keiten im Kindesalter erachte ich am verderblichsten den Mangel 
an Schlaf. Es muß daher ein eifrigstes Bestreben aller, die es 
angeht, bilden, an maßgebender Stelle dahin zu wirken, d a ß  
d e r  B e g i n n  des  S c h u l u n t e r r i c h t s  i m  S o m m e r h a l b ­
j a h r  a u f  e i ne  s p ä t e r e  S t u n d e  f estgesetzt  nnd dadurch 
einem Uebelstande Abhilfe geschafft werde, dessen Dringlichkeit 
namentlich von allen denjenigen M ütte rn  empfunden w ird , welche

t. ermessen, wie schwer und hart die Pflicht, die Kinder vorzeitig 
wach zu rufen. E in K ind sollte überhaupt nie im Schlafe gestört, 
oder derselbe gekürzt werden." —  Daß ein Kind mehr Schlaf 
nöthig hat, als ein Erwachsener, w ird niemand bestreiten wollen, 
unerfindlich ist es aber, was dies m it dem Frtthausstehen und 
späterem Beginn des Schulunterrichts zu schaffen haben soll. 
Um fü r den nöthigen langen Schlaf bei den Kindern zu sorgen, 
da muß der Haken ganz wo anders eingeschlagen werden, nicht 
am Morgen, sondern —  am Abend. Zn der Großstadt zumal 
kann sich jeder fast täglich (im  Sommer) davon überzeugen, wie 
unsere Kinder im Beisein ihrer E ltern nicht nur bis 9 Uhr, nein 
sogar bis 10 und I I U hr in Konzert- pp. Gärten anzutreffen 
sind. Wenn da wirklich am andern Morgen der Unterricht zu 
einer späteren Stunde begönne, sollten da die Kinder w ohl aus- 
geschlafen haben? W ir  wissen ja , wie es jetzt schon zugeht; 
an den Abenden vor solchen Tagen, wo der Unterricht ausnahms­
weise später als gewöhnlich beginnt, da bitten dann die lieben 
Kleinen, doch etwas länger ausbleiben zu dürfen, „denn die Schule 
fängt ja morgen erst so und so viel später an ", und —  in den 
meisten Fällen w ird  ihnen ihre B itte  gewährt. Also, beginnt der 
Unterricht später wie jetzt, so würden die Kinder deswegen doch 
nicht mehr Schlaf genießen. Auch kann es nicht als gesundheits­
fördernd angesehen werden, wenn nach der späteren Beendigung 
des Unterrichts (doch die Folge des späteren Beginnens) die

G Kinder in der Mittagshitze nach Hause pilgern müssen —  es hat 
doch nicht jedes Kind einen nahen Weg zur Schule. —  Schicken 
w ir  ein fü r allemal (von verschwindenden Ausnahmen, die ja 
manchmal nicht zu vermeiden sind, abgesehen) die Kinder recht­
zeitig um 8 oder spätestens 9 U hr zu Bett, so haben sie um 6 
U hr morgens ausgeschlafen und können frisch und gestärkt im 
Sommer um 7 Uhr, im W in te r um 8 U hr in die Schule gehen, 
die also nicht später wie jetzt zu beginnen braucht. H ier heißt'S 
auch „J u n g  gewohnt, a lt gethan!" W er aus seinen Kindern 
keine Faullenzer und Langschläfer machen w ill,  der schicke sie am 
Abend zeitig zu B e tt und laste sie des Morgens früh aufstehen, 
daß ihnen die schöne reine M orgenlu ft kräftigend an Kopf und 
Brust weht. S o  hieltens die alten Deutschen —  und waren 
gesund.__________________________________________________ R .

Eine Berliner Gerichtsverhandlung.
Ick halte det fü r die größte Unpraktischkeit, die et jib t, det die 

Schutzleite aus'n M ilitä rstand, un nich aus'» Bürjerstand jenommen 
werden; denn wo kann so'n M ann, der meineswejen zu't Rekruten­
tr ille rn  jur sinn mag, wissen, mat'n civilen Bürgerstand zukommen 
dhut? Dadrieber müßten sie die Reichsdagsjesetze m al stündlich um­
ändern; d e n n —  B o r s . :  Seien S ie  ruh ig ! W as fä llt Ihnen  
ein? S ie  sollten bei Ih re n  Vorstrafen doch misten, wie S ie  
sich zu benehmen haben. —  A n  g e l l . :  Nu ja, zweemal bin ick 

^  ja schon verknackt jeworden, aber jedet M a l habe ick nich dasor 
jekonnt, die Schutzleite — B o r s . :  S ie  scheinen so eine A r t 
B laukoller zu haben, es ist innerhalb kurzer Ze it nun schon das 
dritte M a l, daß S ie  sich wegen Auflehnung gegen die Schutzleute 
zu verantworten haben. Also Ih re  Personalien stimmen, 
Friedrich B ., Tischler, 40 Jahre a lt, und zweimal vorbestraft. 
Jetzt sollen S ie  sich wieder der Beamtenbeleidigung schuldig ge­
macht habe». S ie  werden sich doch nicht aufs Leugnen legen? 
—  A n g e k l . : O  ja , ick werde Zeujen bringen, die for m ir 
un nich fo r die Schutzleite schwören; so wie et jewesen is, muß 
ick freijesprochen wer'n. E t is man ju t, det die Schutzleite nich 
als Schöffen jenommen wer'n, sonst dhäte ick ja allerdings von 
vornerin verratzt sind. —  B o r s . :  Also S ie  bestreiten den I n ­
halt der Anklage. S ie  werden ja sehen, was daraus folgt, wenn 
S ie  überführt werden. Am  Abende des 19. M a i d. I s .  gingen 
S ie  m it mehreren Bekannten über den Koppenplatz? —  A n g e k l . :  
Det is det eenzige, wat in die Anklage richtig is. —  B o r s . :  
Nun sollen S ie hinzugekommen sein, als zwei andere Personen 
sich schlugen. —  A n g e k l . :  D et is schon nich jenau; als w ir 
zukamen, schimpften sie sich erst. —  B o r s . :  Na, dann erzählen 

d  S ie , wie's gewesen ist, m ir können nachher die Zeugen hören. —  
A n g e k l . :  Also die beeden Männer, die w ir  nicht kennen dhaten, 
standen sich so m it die jeballten Fäuste jejenüber und der eene 
schien u f den andern eiserfleckig zu sind; denn da waren noch 
zmee Frauensleite bei, die sich ooch jejenseitig m it Ekelnamen be­
legten, die nich von Pappe waren. „H ie r, Kinder, hebt die 
Augen auf, hier jib t es was zu sehen", sage ick noch so aus 
Spaß zu meine Kollegen, un w ir  stellen uns bei hin und sehen 
zu. D a  waren aber schon een janz Deel Zuschauer. Ick sage 
denn zu die beeden, die sich schimpfen: „N a , wat nutzt denn
dat Raisonniren, haut Euch doch", wodruf der eene den andern 
denn ooch jleich en jefiehlvollen S toß an det Riechorjan jab.

—  V o r s . : D ies Hetzen w ar eines anständigen Mannes un­
würdig und grober Unfug. —  A n g e k l . :  Woso? Ick sehe vet 
nu mal jerne, wenn zwee sich hauen, natierlich blos m it die 
deitsche Faust, Messerstecken det is jemein. Sollen w ir  vielleichte 
Duell fechten, wo eener den andern niederschießt un macht sich 
keen Jewiffen draus? —  V  o r.s.: Machen S ie  nur, daß S ie  
m it der Geschichte zu Ende kommen. —  A n g e k l . :  Also die 
beeden Männer schlugen sich un da det een P aar Ludewigs 
waren, so schabte det keenen wat, indem et um jeden Hieb Schade 
war, der vorbei jung. W ir standen alle in'n Kreis rum un 
kiekten zu. D er eene lag an'n Boden un der andere uf ihn un 
der unnen lag, dem jing et nich besonders ju t. M i t  eenmal 
kommt een Schutzmann un een Nachtwächter anjestürmt un 
brechen durch den Kreis un ru fen: W as ist hier los? M ir  
hatte der Schutzmann in 't beste Zusetzn jestört und ick sage denn 
b los: W at soll da den» los sind? AUens wat nich fest is. 
D ie beeden uf de Erde machten ooch 'ne Pause un der öberste 
sprang u f un wollte ausreißen, der unterste packte ihn aber an't 
Been un hielt ihn feste. —  V o r s . :  Erzählen S ie blos Ih re n
S tre it m it dem Schutzmann. —  A n g e k l . :  Der stieß nu 
natierlich jleich allens von die Seite un rie f immerzu, w ir 
sollten auseenanderjehn un der Wächter der hielt in jeden A rm  
eenen von die Duellanten un brachte sie nach der Wache. Der 
Schutzmann hatte woll n'e Pikanterie u ff m ir, det ick det vor­
hin jesagt hatte un als ick ihn in een janz jebildeten Ton um 
een bisken Feier fo r meinen Z ija rren  bat, da pust' er m ir an, 
det ihn der Schnurrbart man so bibberte, un ob ick ihn uffziehen 
wollte. Ick sage denn, er sollte man nich jleich aus'n Perjament 
fahren un wat'n Beamter, der in der zweeten Klasse is, sind 
dhäte, det wäre ick alle Dage. —  V o r s . :  S ie  geben ja eigent­
lich alle diese schnodderigen Redensarten und Beleidigungen zu, 
was wollen S ie denn noch m it den Zeugen? —  A n g e k l : A ls  
ick ve zwcete Klaffe sagte, da meente ick natierlich die zweete 
Steierklaffe. S o 'n  Schutzmann legt natierlich allens ufft m ili­
tärische aus, un darum sage ick eben, er müßte aus'n Bürjer- 
stanv jenommen wer'n, indem ihin der C iv ilism us merschtendeels 
böhmische D örfe r sind, ick —  V o r s . :  S ie  haben genug geschwatzt, 
jetzt haben S ie  still zu sein. —  A ls  der Angeklagte nach beendeter 
Beweisaufnahme das auf acht Tage Gefängniß lautende U rtheil 
vernimmt, erklärt er, daß er Berufung einlegen w ill.

Mannigfaltiges.
s D e r  T o d  des  G e n e r a l s  D o u a y  i n  d e r  S c h l a c h t  

v o n  W e i ß e n b u r g . )  D ie „Nordd. A llg . Z tg ." hat Einsicht 
erhalten in ein Schreiben, zu welchem das bekannte v. Werner- 
sche Gemälde „K ronprinz Friedrich W ilhe lm  an der Leiche des 
Generals D ouay" die Anregung gegeben hat und welches von 
dem geschichtlichen Tage von Weißenburg eine neue, in mannig­
facher Hinsicht sehr bedeutsame M itthe ilung  enthält. I n  dem 
Schreiben w ird  erzählt: „Abel Douay fiel durch die Hand
eines seiner Offiziere vorn 2. oder 3. Turkoregiment. Diese 
Thatsache wurde m ir verbürgt, scheint aber nicht bekannt zu sein. 
Ich  war in W örth , M orsbronn u. s. w. am 6., 7. und 9. 
August 1870. Z» der Nacht vorn 9. August brachte ich einen 
Transport von 17 Wagen französischer Verwundeter von Hagenau 
nach S traßburg  durch die deutschen Vorposten hindurch. Ich  
fuhr in  einem Wagen m it einem Turkoosfizier m it zerschmettertem 
Oberschenkel und brachte denselben nach dem Hospital von Herren­
schmidt am Wacken bei S traßburg, Schiltigheim . D er V er­
wundete weigerte sich, den Fuß amputiren zu lassen, und sprach 
von seinem baldigen Tode. E r vertraute m ir nur an, daß sein 
Tod dadurch erschwert würde, daß sein Freund vor seinen Augen 
seinen eigenen General ermordet habe! S o  viel ich mich er­
innere, kämpften die Turkos in den Weinbergen bei Weißenburg 
unweit eines Mennonitenhofes. D ie Turkos waren unzufrieden, 
daß sie nicht vorstürmen durften. A ls  die Baiern vorrückten 
und Abel Douay den Befehl zum Rückzüge gab, erhob ein 
Turko-O ffizier seinen Revolver und schoß m it dem Rufe: 
„ I r a i t r e ,  vo ilä  pour to i-  Abel Douay vom Pferde und erschoß 
sich dann selbst. M ein armer Verwundeter sprach die lange 
Nacht, die w ir  von Hagenau bis S traßburg fuhren, von nichts 
anderem als dieser Schande fü r sein Regiment und fü r Frank­
reich. E r selbst stand neben seinem Freunde, als dieser die 
That beging." I n  Anknüpfung an vorstehenden Bericht sei 
noch konstatirt, daß weiland Kaiser Friedrich s. Z . in einem 
Gespräch über den Fa ll des Generals Douay vor dem Empfänger 
des oben mitgetheilten Schreibens bemerkte, es habe schon am 
Tage von Weißenburg den Kronprinzen selbst und die deutsche 
Generalität überrascht, daß der französische General an einem 
Punkte gefallen sei, bis zu welchem Geschosse aus deutschen Ge­
wehren unmöglich getragen werden konnten. M an nahm des­
halb an, daß General D ouay von einem verirrten G rana t­
splitter tödtlich getroffen worden sei.

(1263 S t ä d t e )  zählt Preußen nach der neuesten Zusammen­
stellung des königlichen statistischen Bureaus. Der städtereichste 
Regierungsbezirk ist Posen m it 87 Städten, dann folgen Merse- 
burg m it 71, Potsdam m it 70, F rankfurt a. O . m it 65, Kassel 
m it 64, Düsseldorf m it 63, B reslau m it 56, Schleswig m it 53, 
Königsberg, Liegnitz und Magdeburg m it je 48 , Arnsberg m it 
47, Bromberg m it 46, Oppeln m it 45, M a r i e n w e r d e r  m it 
43, Wiesbaden m it 41, S te ttin  m it 36, Hannover m it 35, H ildes­
heim m it 30, Münster und M inden m it je 28, Koblenz m it 24, 
E r fu r t und K öslin  m it je 23, Gumbinnen m it 19, Köln und 
Aachen m it je 15, S tra lsund, Lüneburg, Stade, Osnabrück und 
T rie r m it je 14, Danzig m it 12, Aurich m it 7 und Sigm aringen 
m it 2 Städten. Dazu kommt noch der selbstständige Stadtkreis 
B erlin .

( A u s  den  G e h e i m n i s s e n  e i n e s  I r r e n h a u s e s . )  
M a n  meldet aus Lemberg: Zn der Kurpalkower Landesirren­
anstalt, welche infolge des plötzlichen Todes des arg mißhandelten 
Grafen Dzieduszycki von dem seither verstorbenen Abgeordneten 
Hausner zum Gegenstände einer Landtagsdebatte gemacht wurde, 
kommen, wie hiesige B lä tte r berichten, neuerdings zahlreiche 
Fälle bei der Behandlung von Kranken vor, welche zu Klagen 
Anlaß geben. S o  soll jüngst der Husarenlieutenant Z . der 
jetzt dort untergebracht ist, nur aus dem Grunde, weil er einen

Anstaltsbeamten zu grüßen unterließ, in eine Einzelzclle fü r Tob 
süchtige gebracht und daselbst durch Schläge, sowie durch ver­
schiedene brutale Prozeduren sürchterlich zugerichtet worden sein. 
„Dziennek Polkski" schildert diese Aergerniß erregenden Vorfälle 
und verlangt, daß der Landeeausschuß und die Staatsanwaltschaft 
Untersuchuugen veranlassen.

( D e r  E i s s e l t h u r m  i n  L o n d o n . )  Obgleich man in der 
letzten Ze it nichts mehr von dem Eisselthurm gehört hat, welchen 
der Eisenbahnmagnat S i r  E. Watkin in London aufführen lassen 
w ill, w ird  doch an den Vorarbeiten rüstig gearbeitet, auch ist 
das K ap ita l schon gezeichnet worden. Der Bau des Thurmes 
w ird  Anfang nächsten Jahres beginnen, und man hofft ihn in 
18 Monaten zu vollenden. D er gewählte Platz ist Wemblcy 
Park bei H arrow , wo die Gesellschaft 150 Acres gekauft hat. 
D ie Absicht ist, den Thurm m it großartigen Anlagen zu umgeben, 
Gebäude fü r Ausstellungszwecke m it dem Unternehmen zu ver­
binden und einen Vergnügungsort ersten Ranges zu schaffen.

t D i e  A n z a h l  d e r  B e w o h n e r  des  K ö n i g r e i c h s  
P ob^-n ) betrug Ansang 1889 nach statistischer Feststellung 
8 235 519. A uf die Ouadratmeile kamen danach durchschnittlich 
3604 Bewohner, d. h. also weniger, als in Belgien, Sachsen, 
Holland, England, dagegen ungefähr ebenso viel als in Deutsch­
land und Frankreich. Der Religion nach waren 389 563 
( - - 4 ,7  P roc.) „Rechtgläubige", 6 236 735 ( - -  75,7 P roc.) 
Katholiken, 452 652 (— 5,5 Proc.) Protestanten, 1 514 861 
l — 14,0 Proc.) Juden. Verhältnißmäßig sehr bedeutend, stärker 
als in jedem anderen Lande war die Anzahl der Juden, 
während z. B . in Preußen der Prozentsatz der jüdischen Be­
völkerung im  Jahre >871: 1,5 betrug.

( D e r  Z u s t a n d  des  G r o ß f ü r s t e n  K o n s t a n t i n  
N i k o l a j e m i t s c h ) ,  ältesten Oheims des Kaisers von Rußland, 
ist vollständig hoffnungslos. Der einst so geistreiche und hoch­
gelehrte P rinz  ist, wie der „K . Z ."  berichtet w ird , in vollstän­
digen Id io tis m u s  verfallen und ist eine jede Hoffnung auf 
Wiederherstellung ausgeschlossen. Diese Lage ist eine um so 
traurigere, da das Allgemeinbefinden des Kronprinzen nicht; zu 
wünschen übrig läßt I m  Gegentheil, seit sein Geist sich zu­
folge wiederholter Schlagansälle «»machtet, hat sich der Körper 
ganz vorzüglich entwickelt. Der Großfürst befindet sich seit J a h r 
und Tag in seinem prächtigen Lustschloß in PawlowSki (einer 
Som m ervillegiatur bei Petersburg) und sein herrliches M n n io r -  
palais in Petersburg am User der Newa steht vereinsamt. 
Täglich macht er in Begleitung seines Arztes und Kammer­
dieners Ausfahrten in den prächtigen Park von Pawlowski und 
m it großer Theilnahme folgen die Sommerfrischler dem groß­
fürstlichen Landauer, in welchem Konstantin Nikolajewitsch sich 
befindet. D er Kaiser besuchte kürzlich seinen kranken Oheim, 
doch derselbe erkannte ihn nicht.

( R u s s i s c h e  A s k e t e n . )  E in W ilnaer B la tt erzählt nach­
stehende ergötzliche Schilderung einer Selbstgeißelung, die sich 
littauische Bauern, im  Bewußtsein ihrer Schuld, zudiktirt und 
gegenseitig prompt appliz irt haben: Schon seit mehreren Jahren 
werden die Waldungen des Grasen P . im Dissan'schen Kreise 
zum Zweck des Holzverkaufs auSgehauen, wobei die dortigen 
Bauern während des W inters manch hübsches Sümmchen ver­
dienen. Allein das im Schmeiße des Angesichts sauer verdiente 
Geld findet nicht immer eine würdige Anwendung, sondern w ird  
oft fü r unnütze Dinge verthan, »och öfter aber in Branntw ein 
vertrunken. S o  thaten's auch drei Bäuerlein B . A. und W . : 
nachdem sie vom Podrjatschik einen Theil ihres Winterverdienstes 
erhalten hatten, setzten sie ihn auf dem Heimwege in einer 
Schänke im Lause von anderthalb Tagen in Fusel um. D arau f 
ihren Heimweg fortsetzend, „a rm  am Beutel, krank am Herzen", 
überkommt sie ein entsetzlicher moralischer Katzenjammer, der sie 
zu folgenden Reflexionen veranlaßt: Alle Menschen sind wie die 
Ameisen, sie placken sich weidlich in W ald und Feld und sammeln 
dabei Vorräthe fü r den W in te r ; w ir Taugenichtse aber, w ir  haben 
unseren schwer verdienten Groschen ver— trunken! Nach dieser 
Selbstanklage bricht B ., als der älteste unter ihnen, in die ge­
flügelten Worte aus: „Ach B rüde r! w ir haben P rüge l verdient, 
derbe P rü g e l! Aber wer soll uns hauen?" D ie anderen nickten 
m it ihren schweren Häuptern verständnißvoll Beisall diesen von 
würdiger Selbsterkenntniß diktirten Worten. D a  erhebt der 
Aelteste wiederum seine S tim m e und spricht gelassen: „S o  wollen 
wirS einander thun ! Jeder von uns soll seine voll gezählten 
fünfundzwanzig kriegen, und zwar gleich hier am nächsten W alde, 
der uns auch die Ruthen lie fe rt!"  Gesagt, gethan! A ls  erster 
legt sich der würdige B . auf den grünen Nasen und läßt, nach­
dem er in loyalster Weise sich seiner Oberkleider entledigt, die 
selbstdiktirte S tra fe  m it antiker Standhaftigkeit über seinen rück- 
wältigen Menschen ergehen. Ih m  folgt in gleich würdiger H a l­
tung A ., der ebenfalls ohne M urren geduldig die wohlapplizirten 
Hiebe annimmt. W . jedoch, der d ritte , augenscheinlich eine mehr 
praktisch angelegte N atur, überlegte, daß es ihm doch wohl an 
der stoischen K ra ft zum Erdulden der schmerzhaften Sühne fehlen 
dürste, und beschloß daher in seinem Gemüthe, nachdem er die 
Exekution a» den beiden Gefährten nach bestem Können vo llführt, 
sich selbst seitwärts in die Büsche zu schlagen und sein theures 
Irdisches vor Schädigungen zu salviren. Doch er hat bei diesen 
Ideen das schärfer ausgeprägte Rechtsgesühl der beiden anderen 
nicht gehörig berücksichtigt: diese holen ihn ein und diktiren ihm 
fü r sein hinterlistiges Thun die doppelte P o rtion , die ihm denn 
auch, nur bedeutend stärker gepfeffert, zuertheilt w ird . Nachdem 
so allem Genüge geschehen und das zeitweilig verletzte Sittenge- 
setz wieder in  In toA ium  restitu irt worden, wandern die drei, er­
bitterten Herzens, aber noch immer nicht recht froh, der Heimat 
zu: H a rrt ihrer doch dort ein zweites Gericht von Seiten der 
auf Zuschuß zu der Wirthschastskasse harrenden theuren Gattinen 
und dieses kann vielleicht noch fürchterlicher werden, als das 
Ueberstandene!

( E i n e  s e l t s a m e  P i e t ä t )  herrschte bis vor nicht langer 
Ze it auf den W itiinseln. E in Augenzeuge hat folgende Probe 
derselben beschrieben. E r war von einem jungem Manne ein­
geladen, dem Begräbniß seiner M u tte r beizuwohnen. A ls  sich 
der Leichenzug in Bewegung setzte, vermißte er unerklärlicher­
weise die Leiche. A u f sein Befragen deutet man auf eine F rau,



die ganz gesund und heiter neben dem Leidtragenden geht. E r  
forscht weiter und hört von dem letzteren, daß sie bereits den 
Todtenschmaus zu Ehren dieser seiner M utte r gehalten hätten; 
nunm ehr sollte sie ins G rab  gelegt werden, da sie doch schon 
recht a lt sei. E r  habe die Sache m it seinem B ru der erwogen, 
der auch der Ansicht sei, die M u tte r habe lange genug gelebt, 
und sie selbst sei vollkommen dam it einverstanden. E r fügte dann 
hinzu, daß nur die kindliche Liebe ihn treibe, seiner M u tte r die 
Ehre zu erweisen. N u r er und sein B ruder könne und dürfe 
diese heilige Pflicht vollziehen. Alle Bem ühungen des Frem den, 
die schreckliche H andlung zu verhüten, waren vergeblich. Am G rabe 
angekommen, setzte sich die M u tte r nieder, und alle ihre V er­
wandten nahmen von ihr herzlichen Abschied. D a ra u f  wurde sie 
von beiden Söhnen mit einem Tapastrik erdrosselt und dann 
unter den üblichen Zeremonien beerdigt. —  Diese furchtbare S itte  
w ar früher so allgemein, daß ein amerikanischer K apitän  in einem 
D orfe von mehreren hundert E inw ohnern keinen bemerkte, der 
über ca. 40  J a h re  a lt gewesen wäre. Jetzt sind die schwarzen 
In s u la n e r  fast sämmtlich Christen, und auch bei den wenigen, 
die noch im Heidenthum verharren, ist die schreckliche S itte , wie 
es scheint, völlig abgeschafft.

( E l e k t r i s c h e  B e h a n d l u n g  v o n  G e s c h w ü l s t e n . )  
D er auf therapeutischein Gebiete einen R uf besitzende Arzt D r. 
A brath  zu S u n d e rla n d  hat sich die elektrische B ehandlung von 
Geschwülsten zum Spezialstudium  erw ählt. D ie „H ospital G a ­
zette" enthält einen Bericht desselben über zahlreiche Heilungen 
selbst in solchen Fällen, wo die Medizin und C hirurgie macht­
los w aren. D r . A brath hat Photogram m e veröffentlicht, welche 
die Krankheit vor und nach der elektrischen B ehandlung krebs­
artige r oder anderer Geschwülste an der Nase, den Lippen, der 
B rust rc. darstellen. Erst jüngst kam zur Klinik des D r . A brath 
ein M atrose, der einen Krebs im Gesicht hatte, der oberhalb des 
O h res sich befand und sich bis zum Nasenbein erstreckte. Dieser 
69 J a h re  alte M ann  w ar der S o h n  einer F ra u , die selbst im 
A lter von 65 Ja h re n  am Krebs gestorben w ar. D a s  Messer 
w ar, wie es scheint, nicht im S ta n d e , die Fortschritte der Krank­
heit aufzuhalten, welche durch die elektrische B ehandlung in kurzer 
Z eit geheilt wurde. Dieser M ann  hat heute seine gewöhnliche 
Beschäftigung wieder aufgenommen. H err D r . A brath  schreibt die 
auflösende W irkung seiner B ehandlung dem Umstände zu, daß

der elektrische S tro m  bis auf den G rund  des Zellengewebes eindringt 
und so auf die Gesammtheit der kranken Zellen, die das Messer 
niem als erreichen kann, einwirkt; ferner sind auch septicemische 
Zufälle bei der elektrischen Behandlung nicht zu fürchten, während 
die antimikrobischen Verbände zuweilen nicht im S tan d e  sind, 
erstere nach einer chirurgischen O peration  zu verhüten. Dieser 
letztere P unk t ist nicht unwichtig; die französischen Aerzte haben 
schon seit mehreren Ja h re n  dieses Heilverfahren angew andt, und 
in P a r i s  existirt sogar eine Spezialklinik zur elektrischen B ehand­
lung von Geschwülsten.

( N e g e r f a b e l n ) ,  die D r. Emin bei den verschiedensten 
Völkerschaften Afrikas gehört und aufgezeichnet hat, werden in 
der jüngsten N um m er der jetzt von D r. K arl v. d. S te inen  
herausgegebenen Wochenschrift „ D a s  A usland" veröffentlicht. Z u r 
P robe theilen w ir einige dieser charakteristischen Fabeln  mit, zu­
nächst eine der W anio ro , i M nünge): V or Zeiten w aren Leopard 
und Hyäne einfarbig. D er Leopard nun, der einigermaßen putz- 
süchtig, fragte hie und da, ob nicht jemand im Lande sei, der 
ihm sein einfarbig Gewand verzieren könne und a ls  m an ihn 
deshalb an einen M ann  verwies, ging er zu ihm und fragte 
ihn, ob er die Arbeit unternehmen wolle und w as er dafür be­
anspruche. D er M ann  sagte zu und verlangte einfach, Fleisch­
nahrung  zugebracht zu erhalten. D er Leopard, sehr erfreut, 
ging sofort ans Werk und schleppte Tag um Tag Schafe, Ziegen, 
Antilopen herbei, bis der M ann  genug hatte und ihn zum Danke 
über und über m it Flecken bemalte. Und a ls  der Leopard an 
der Schönheit seiner neuen Tracht zweifelte, sagte ihm der M ann , 
er solle durchs D o rf lausen und höre», w as die Leute sagten. 
S o  th a t er und hörte, daß die Leute ihn beneideten und sein 
schönes Fell anstaunten. Auf seinem Wege zum W alde begegnete 
er der H yäne, die ihn ebenfalls bewunderte und frag te , ob auch 
sie sich bemalen lassen könne. D e r  Leopard verwies sie an jenen 
M ann , der ihr dieselben Bedingungen stellte wie dem Leoparden. 
D ie H yäne, ihrer K raft bewußt, fing nun an zu jagen und 
brachte W ild und Schafe ein. W a r  aber der Leopard freigebig, 
so w ar die Hyäne habsüchtig; von allem W ilde fraß  sie zunächst 
die besten Theile und brachte nur den Nest zum M aler. A ls 
nun die Zeit zum Bemalen gekommen, bemalte sie der M ann 
mit so häßlichen Farben  und in so häßlichem M uster, daß sie 
zum Gespülte der Leute wurde. Und das ist bis heute geblieben.

Bei den B a r i  (R edjaf) hörte Em in folgende F a b e l : E in M ann  
hatte zwei F rauen , eine gute und eine schlimme, und diese ärgerte 
ihren M ann  so, daß er sie oft schlug. E s wurde aber nicht 
besser und so befahl er ihr eines Tages, ihm zu folgen und 
führte sie weit ab bis an den W eg der H yänen, baute ihr dort 
eine H ütte und ließ sie m it einigen N ahrungsm itteln  dort. E r  
selbst aber kehrte heim. E s  dauerte nun nicht lange, bis die 
Hyänen kamen und eine große, trächtige Hyäne drang in das 
H aus der F ra u  und machte sich daselbst heimisch. W enn die 
F ra u  für sich Essen kochte, fraß  es die Hyäne und wenn die 
F ra u  Wasser holte, soff es die Hyäne, sodaß jene bald H unger 
und D urst litt. Und a ls  die Hyäne endlich Ju n g e  geworfen, 
da wurde es noch schlimmer; die Hyäne drohte die F ra u  zu 
fressen. N un befahl eines Tages die Hyäne der F ra u , Wasser 
auf das Feuer zu setzen und ging dann in den W ald. Und a ls  
das Wasser siedete, da nahm  die F ra u  die jungen Hyänen, w arf 
sie ins kochende W asser und lief davon. Nach einiger Zeit kehrte 
die Hyäne zurück, gewahrte den Tod ihrer Ju n g en  und die Flucht 
der F ra u , band sofort eine N uthe zum Reifen zusammen und 
w arf ihn auf die S p u r  der F ra u . D er Reisen prallte erst 
mehrere M ale zurück, rollte dann aber, auf die rechte S p u r  ge­
langt, schnell weiter und die Hyäne folgte ihm laufend. S ie  
konnte aber doch die F ra u  nicht einhole», sonder» diese gelangte 
früher zum Hause ihres M annes, der auf der Thürschwelle saß 
und neben sich eine Lanze stehen hatte. W ährend die F ra u  »och 
beim Erzählen ihrer Geschichte w ar, kam die Hyäne und wollte 
sich auf die F ra u  stürzen; der M ann  stieß ihr jedoch den S peer 
ins Herz und tödtete sie. D ie F ra u  aber besserte sich und lebte 
fortan  mit ihren Hausgenossen im Frieden.

( I m m e r  v o r s i c h t i g . )  D er Kommerzienrath Levysohn, 
ein unverheiratheter H err, hat seinen Neffen, den B ankier Leonor 
B rilles, zum Erben seiner M illion unter der Bedingung gemacht, 
daß er ihm 200 Mk. in den S a r g  mitgeben soll. Nach dem 
Tode Lcvysohns wird der aufrichtig betrübte Neffe von seinen 
Bekannten gefragt, in welcher Weise er dem letzten W illen des 
Verstorbenen nachgekommen sei, ob er das Geld in G old, S ilb e r  
oder Banknoten dem Todten mitgegeben habe. H err B rilles a n t­
w ortet: „D er Sicherheit wegen habe ich mein Accept hinein­
g e le g t/_ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _ _
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D ie deutsch-nationale , von allen: Parteieinfluffe unabhängige Tendenz 

der „S taa tsb ü rg er-Z e itu n g "  hat eine so vielseitige Anerkennung gefunden, daß 
sie zu den meistgelesenen Zeitungen B erlin s  zählt. I h r e  H altung  auf dem G e­
biete der sozialen und wirthschaftlichen Gesetzgebung, deren Förderung sie a ls  
die H auptaufgabe aller P a rte ien  erachtet —  und zu welchen: Zweck die B e­
schränkung des jüdischen Einflusses erforderlich ist —  hat ihr besonders die 
S ym path ien  aller erw erbsthätigen Volksklassen erworben, deren berechtigten 
Forderungen Anerkennung zu verschaffen sie schon seit ihren: Bestehen unab­
lässig bemüht gewesen ist. M it G enugthuung kann sie auf ihre Thätigkeit, 
welche sie seit länger a ls  einem V ierteljahrhundert auf diesen: Gebiete entwickelt 
hat, zurückblicken; denn w as sie von Anbeginn erstrebte, verwirklicht sich jetzt.

D ie „S taa tsb ü rg er-Z e itun g" wird, wie bisher, täglich m orgens — m it 
A usnahm e des M on tags und der T age  nach den Feiertagen —  erscheinen m it 
der M aßgabe, daß fü r die ausw ärtigen  Leser eine den Courszettel, H andels­
theil und die neuesten politischen und Lokalnachrichten enthaltende erste Aus­
gabe in  S tärke  eines Bogens m it den Nachtzügen zur Versendung gelangt, so 
daß dieselbe 12 Stunden früher a ls  bisher in  ihren H änden ist. D ie V er­
sendung der Hauptausgabe erfolgt, wie bisher, des M orgens, so daß dieselbe 
die letzten Nachrichten des T ag es bis nachts 2 Uhr enthält, da der durch die 
Auflage der Z eitung bedingte Druck auf Rotationsm aschinen sie in  die Lage 
setzt, noch alle bis in  die letzten S tu n d en  vor der Verschickung derselben ein­
gehenden M ittheilungen aufzunehmen.

D ie Z eitung enthält täglich Leitartikel, die politischen Ereignisse in  ge­
drängter, übersichtlicher F o rm ; den Lokalereignissen, G erichtsverhandlungen 
und Provinzialnachrichten wird eingehende Aufmerksamkeit gewidmet. In: 
Feuilleton spannende Romane der besten Schriftsteller und im Briefkasten 
unentgeltliche Auskunft in Rechtssachen. M it der neuen Erscheinungsweise 
wird der Courszettel eine bedeutende Erweiterung erfahren und dem 
Handelstheile eine besondere S o rg fa lt  gewidmet w erden; auch werden u n te r 
„Fachzeitung" alle neuen Erscheinungen aus den: Gebiete des wirthschaftlichen 
Lebens eingehend besprochen werden, so daß die Z eitung auch auf diesen: 
Gebiete ein zuverlässiger und treuer Leiter fü r ihre Leser sein wird.

D ie a ls  S onntagsbeilage erscheinende N ovellenzeitung:
„Die Frauenwelt"

enthält auch Räthsel, Rösselsprünge, belehrende Aufgaben rc.
M an  abonnirt auf die „S taa tsb ü rg er-Z e itun g" m it „F rau enw elt"  auch 

künftig ohne P reiserhöhung  zum P reise von 4  Mk. 50 P f . pro Q u a r ta l  bei 
allen Postanstalten  des I n -  und A uslandes, sowie in  B erlin  zum P reise  von 
1 Mk. 50 P f . pro M o n at bei allen Z eitungsspediteurs und in  der

ßrp-dition, SW ., Merlin, Lindenstraß- KS. 
Probenummern gratis.
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